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* Die christliche Demokratie in Italien
und der neueste Erlaß des Vatikans .

Zn diescr in letzter Zeit viel besprochenen und viel
nnisiritienen Frage bringt das Lnzerner „Vaterland"
einen Artikel , der auf genauer Kenntniß der Sachlage
z» beruhe» scheint und jedenfalls zuni Verständniß der
Lage viel beiträgt . Es heißt dort :

Mit dem Erstarken der christlichen Demokratie war
derselbe» aber gleichzeitig eine dreifache erhebliche
Gefahr erwachsen.

Schon 1874 war zur Vcrtheidignng de ? katholisch¬
politischen Programms das ,,Werk der Kongresse" be¬
gründet worden , eine Organisation, die wir etwa dem
„ständigen Kommissariate der Generalversammlungender
Katholiken Deutschlands " vergleichen könnten. Weil
dieses Werk eine eigene Sektion — die zweite — zur
Wahrung der socialen Interessen besaß, so konnte es ge¬
schehen , daß die aufstrebende Demokratie als eine Art
Konkurrenzorganisation erschien und daß durch Reibungen
und Eifersüchteleien die beiden Kontingenten gemeinsamen
Interessen geschädigt worden wären .

Sodann war der Name „christliche Demokratie"
der Mlßdentimg fähig. Durch Leo Harmel und seine
Freunde i» Frankreich zur Gcllung gebracht, hatte diese
Bezeichnung für die katholisch-sociale Aktion trotz des
heftigen Widerstandes zahlreicher Prälaten und Mit¬
glieder des Hochadels schon seit 1894 sich in Italien
große Zugkraft errungen . Um die Begriffe zu klären
und seine socialen Aspirationen scharf zu präzisiren . erließ
2er Papst die Encyklika „6r» ve8 äe commnoi " ( 18. Januar
1901 ) . Darin wird der Name christliche Demokratie
gntgchcißen , und zwar in einem genau fixirten Sinne .
Ter Papst unterscheidet zwischen der politischen und der
volkswirthfchaftlichen , der ökonomischen Demokratie . Die
politische Demokratie ist legitime Regiernngsform in
Republiken . Dagegen in Monarchien kann das Wort
Demokratie als berechtigtes, zulässiges Programm nur
einen wwthschaftlichen Sinn haben . Es bezeichnet das
nachhaltige Streben , den Angehörigen aller Klaffen
einen möglichst ausgiebigen Antheil an den Früchten der
gemeinsamen Kulturarbeit zu verschaffen. In diesem
wirthschaftlicken Sinne erklärt der Papst die Demokratie
mit jeder Staatsform vereinbar . Er ermuntert die christ¬
lichen Demokraten , mit de» Mitteln der socialen Reform
und der Charitas den ökonomischen Wohlstand der ge¬
sellschaftlich Gedrückten, der Arbeiter und Bauern zu
fördern .

Begreiflicherweise spornte diese Bestätigung des Pro
granims die christlichen Demokraten zu gesteigerter
Thätigkcit an : daher das großartige Bild der Bewegung
auf dem Kongreß zu Mailand im Dezember 1901 . Das
fortschreitende Erstarken der Bewegung zog nun aber
auch die Aufmerksanikeit der Regierungsorgane auf sich.
Mehrere Leiter der Demokratie begannen mit den Be¬
hörden behufs Sicherung ihrer Schöpfungen, zumal der
Darlehenskassen und Genossenschaften in Verbindung zu
treten . Da und dort traf man auch bereits Anstalten
zur Theilnahme an den staatspolitischen Wahlen. Damit
war die Gefahr gegeben , daß die christliche Demokratie
auf ein Gebiet Übergriff, das angesichts der eigenartigen
kirchenpolitischenVerhältnisse der Halbinsel gänzlich außer
ihrer Sphäre lag . Der Papst konnte und wollte nicht
dulden , daß durch ein allmäliges Einschwenkcn der werk -
thätigen Katholiken in die Politik der Negierung der
Lösung der römischen Frage vorgegriffen werde. Die
Frage der päpstlichen Souveränitätsrechte ist eine grund¬
sätzliche Frage ; sie nmß vorerst eine grundsätzlicheLösung
finden , ehe an eine praktische Grenzbereinigung und
Friedensschlicßung zwischen Kirche und Staat geschritten
werden kann.

Endlich lag in dem getrennten Marschieren der christ-
lich-deniokratischcn Aktion neben der ordentlichen Seel¬
sorge die Gefahr, daß da oder dort Konflikte entstehen
könnten mit den Bischöfen, die dann ihrerseits die
Bewegung für ihre Diöccsen lahmlegen könnten.

Diesen drei Gefahren begegnet nun die Kundgebung
des päpstlichen Stuhles in einer sehr zeitgemäßen Weise .
Einzelne Bestininlungeu derselben erscheinen auf den ersten

Blick als etwas wettgehend . Daraus sind die unmuthigen
Aenßerungen einzelner katholischer Blätter und die Be-
bestrebnngen des demokratischenAusschusses , die auf Mo¬
difikationen dringen , leicht zu erklären. Indessen haben
bereits die Großzahl der demokratischen Organisationen,
darunter die einflußreichste Gruppe , diejenige von Mai¬
land , ihre Zustimmung ru den päpstlichen Direktiven
erklärt. Auch haben Professor Toniolo und Graf Rez-
zara sich dahin geäußert , sie betrachten den Erlaß als
nützlich und dem Fortschritte der Bewegung förderlich .
Die Gefahr der Zersplitterung der Kräfte und der Reibung
zwischen Demokratie und „Werk der Kongresse " wendet
der Erlaß ab durch die Einordnung der demokratischen
Organisation in die zweite Sektion des Werkes . Der
Leiter dieser Sektion ist Graf Medolago, zugleich ein
Vorkämpfer der Demokratie . Die Vereinheitlichung wird
die Kampfesarmee kräftigen, dem „Werke" neue Frische
geben und seine Aftion über die ganze Halbinsel auS-
dchnen. Juden: der Papst die demokratischeOrganisation
und Presse gänzlich dem JuriSdiktionsbereiche der Kirche
unterstellt und alle politischen Anknüpfungen verhindert ,
sichert er einerseits der Bewegung ihre gänzliche Unab¬
hängigkeit vvn jeder staatlichen Bevormundung und da¬
mit ihre innere Geschlossenheit und wahrt er sich selber
andererseits die AktionSfteiheit für die Lösung der
römischen Frage.

Die Unterordnung der Bewegung endlich unter die
Diöcesan - und Pfarrgewalt mindert zwar die schranken¬
lose Freiheit des socialen Vercinslebens, aber sie kom-
pensirt das kleine Opfer durch einen gewaltigen Vor¬
theil . Indem der Papst die Bischöfe und Pfarrer be¬
auftragt, die Bewegung auf ihren Gebieten zu leiten ,
macht er esihnen absolut unmöglich, dieselbe
zu ignoriren oder sie gar zu bekämpfen . In
manche Diöccse und in viele Pfarreien, wo bisher in
socialen Dingen noch Todesstille herrschte , werden die
Vorposten der christlichen Demokratie eindringen und ge¬
stützt auf die päpstliche Weisung den kirchlichen Anits-
träger nöthigcn , das Banner der Socialreform zu er¬
heben und milzumarschieren.

Weit entfernt , die christliche Demokratie zu unter¬
drücken , hat der Papst somit durch den neuesten Erlaß
wieder den glänzenden Beweis geleistet, daß er an socialer
Weisheit und grundsätzlicher Konsequenz allen seinen
Gegnem weil voraus ist . Liberale und socialistrsche
Zionstrompeter lverden sehe », daß sie zu ftüh gejubelt
haben und daß der alte Wiudthorst recht behält mit
seinem Worte : „Der Papst regirt die Welt ; die liberalen
Wortführer mögen dagegen protestiren so stark sie wollen
— er regirt sie doch ."

N. Neue glänzende Zeugnisse für die
katholischen Missionen .

ii
Auch was die L a n d e s k u l t u r betrifft , so sind

darin die Missionäre die eigentlichen Pioniere. So
gesteht Hesse -Wartegg (Seite 143) , daß die einzigen
Weiße», welche Reisen in 's Innere von Neupommern
unternommen haben, katholische Missionäre waren ,
wie denn auch die wenigen in's Innere führenden
Wege von den Missionen , d . h . von den Patres und
ihren Zöglingen angelegt worden sind . Pflanzungen
legen die Missionen vorweg für den eigenen Bedarf
an . Sie sind die ältesten und am sorgfältigsten ge¬
pflegten Plantagen. Da die meisten Missionsstationen
an der Küste gelegen sind , so wird der Verkehr unter
den einzelnen am besten zu Wasser unterhalten , zu
welchem Zwecke die Mission sogar einen kleinen
Dampfer zur Verfügunghat . Wahrhaft rührend und
erhebend ist die Schilderung des Besuches, welchen
Hesse -Wartegg auf diesem Schiffe auf Malaguna an
der Blauchebai bei P . Fromm und seiner in der
Nähe ebenfalls im Missionsdienst thätigen Schwester
gemacht hat . Hier, wie bei P. Bley auf der Gazellen¬
halbinsel , und wie an allen katholischen Missions -
stationen, konnte der erfahrene Weltreisende aus
eigener Anschauung erkennen, daß die Missionare

große Werke thun und daß sie nicht um irdischen
Lohnes willen verrichtet werden.

Dabei haben die Missionäre vielfach mit allen er¬
denklichen Schwierigkeiten zu kämpfen. Beguemlich
keit und Komfort kennen sie nicht . Sie sind in Allem ,
was Essen, Trinken und Kleidung betrifft , auf das
Nothwendigste angewiesen . Kirchen, Missions - und
Wohnhäuser werden von ihnen selbst erbaut ; gewiß
keine Kleinigkeit bei den geringen zu Gebote stehenden
Mitteln und den wenigen Arbeitskräften ! Auf ihren
Pflanzungen bauen sie das zum Leben für sie und die
Missionszöglinge Nothwendige . Das Meiste liefert
die in dem Jnselgebiet der ganzen Südsee verbreitete
Kokospalme . Dre größten Schwierigkeiten werden
ihnen von den bisweilen recht feindlich gesinnten
wilden Stämmen bereitet. Da gibt es Aberglauben ,
Zauberei , Unsittlichkeit jeglicher Art , und verwilderter
noch als die Pflanzen des Urwaldes sehen die Sitten
der Eingeborenen aus. Da gibt es sehr viel auszu-
rotten , und kein Wunder, daß es auch Hindernisse
und Schwierigkeiten gibt . Da sollte freilich die Re
gierung die Missionäre unterstützen, nicht ihrer Thä -
tigkeit entgegenarbeiten . Allgemein ist der Frauen¬
kauf üblich . Ein Eingeborener hatte dem andern
seine Frau entführt . Der angernfene Richter ent-
schied, daß der Entführer die Frau behalten dürfe,
aber dem rechtmäßigen Ehemanns den s. Zt. bezahlten
Preis dafür ersetzen müsse ! Das sind doch nette Zu-
stände ! Eine „ Civilebe " in der Südseel Da sollte
man der Lehre der Missionare doch auch von Re
gierungsseite mehr Respekt verschaffen.

Aehnlich wie auf Neuguinea und auf dem Bis
marckarchipel wirken die katholischen Missionare für
Christenthuin, Kultur und für deutsche Gesittung auf
Samoa der Perle der Südsee. Der Leiter der
Mission, Bischof Broyer , ist wie die meisten Missionäre
dort, Franzose , dessenungeachtet aber hat er als
Freund und Rathgebcr des Königs Mataafa seinen
ganzen Einfluß bei diesem zu Gunsten Deutschlands
geltend gemacht. Alle Sanioaner sind Christen, ent-
»veder katholische oder Wesleyanische. Während
aber die weslehcmischen Missionäre den Deutschen
von Anfang an unfreundlich gegenüberstanden und
eine englische oder amerikanische Occupation lieber
gesehen hätten , woraus sie auch lgar keinen Hehl
inachten, war es Bischof Broyer, welcher als erster
der neu eingesetzten deutschen Regierung mit Rath
und That sich zur Verfügung stellte, sofort in den
Missionsschulen deutsch lehren ließ und die Herbei-
ziehnng deutscher Missionäre veranlaßt « . Nach dem
urtheil aller unparteiischen Leute in Samoa, so
schreibt Hesse -Wartegg wörtlich, ist es großcntheils
dem Bischof Broyer zuzuschreibe » , daß die mit der
Einführung der deutschen Herrschaft verbundenen
Umwälzungen so glatt und ohne Störung abgelaufen
sind , und Samoa sich seither politischer Ruhe erfreute,
die es vor der deutschen Besitzergreifung so viele Jahre
entbehren mußte .

Die Sanioaner sind znm Unterschied von den üb¬
rigen Südseebewohnern ein körperlich und geistig
prächtig veranlagter Menschenschlag , und es kann
uns nicht wundern , wenn das Christenthum da ver-
hältilißmäßig leicht Eingang gefunden hat . Wenn
man aber glaubt , es sei lediglich die Pracht des katho¬
lischen Gottesdienstes , welche auf die Sanioaner
wirkt, so ivird uns das Zeugnis; unseres Gewährs¬
mannes doch eines anderen belehren. Er war bei
Pater Biton in Lotofanga zu Besuch . „Die Einfach¬
heit, mit welcher dieser Missionar hier lebt, ist geradezu
beschämend niid kann airch ans die Samoaner, die an
die schönen behaglich eingerichteten Häuser der Herren
von der Londoilnüssion gewöhnt sind , ihren Eindruck
nicht verfehlen . Zuweilen liest man , daß die katho¬
lische Kirche in Samoa durch ihr inalerisches Cere-
inoiiiell allein schon bei den prachtliebenden Samo-
anern nichr Aussicht auf Erfolg hätte als die prote¬
stantische . Die Herren von der Londonmisfion ent¬
falten aber in ihren Wohnungen und Wohlleben
viel mehr davon als die armen Maristen -Missionare

in ihren einfachen Gotteshäusern der Südküste bei
deri hohen Kirchenfestcn des Jahres . "

Das Bild, das unser Gewährsmannüber das Leben
des Paters Biton an der Südküste rmd über jenes des
ältesten Missionars auf Samoa , des Vaters von
Falifa (an der Nordküste) entwirft , ist ergreifend ,
großartig und beschämend für Alle die — aus Un
kenntniß oder Voreingenommenheit — die katholische
Missionsthätigkeit zu verlästern wagen .

Der Vater von Falifa , jetzt ein ehrwürdiger Greis
mit langem weißem Barte kam als junger Priestei
dahin und hat seitdem sein ganzes Leben im Dienste
der Eingeborenenbevölkcrung zngebracht, die Be
wohner hat er zu Kultur und Wohlstand erzogen, fast
alle seine Pfarrkinder sind von ihm selbst gelaust .
Seine Kirche ist im besten Stande , so daß sogar bei
ehemalige englische Konsul in Sainoa seine Aner¬
kennung nicht versagen konnte . „Ueber das dunkel
grüne Laub der Bäume ragt der blendend weiße
Thurm der katholischen Kirche hervor . Sie ist eir.
wirklich schöner Bau, aus behauenen Korallenblöcken
von den Riffen , die unten die Bucht umgeben , auf
geführt , und besitzt sogar Fenster mit Glasmalereien
(Glasfenster gibt es in Samoa sonst überhaupt nicht) .
Ein Blick in das Innere zeigte mir die gebräuchliche
Einrichtung der katholischen Kirchen mit dem Unter
schiede, daß an Stelle der Stühle und Bänke ge
flochtene Matten den Boden bedeckten . In Europa
kann

,
man täglich weniger schöne Kirchen sehen , und

dabei ist diese Kirche von Falifa nicht das Werk pro
fessioneller Handwerker, denn wo gäbe es solche ir
Samoa , sondern sie wurde von dem guten Pater mi!
Hilfe seiner Herde allein aufgebaut .

"
Und so wie in Samoa und auf dem großen Insel

gebiete der Südsee, so wirken die wackeren Missionäre
in allen Welttheilen — nur die Wirksamkeit in ihrem
eigenen Vaterlande hat man ihnen vielfach verboten !
Welches Unrecht!

Zum Schlüsse noch einige Notizen über die Aus
dehnung der Missionsgebiete der katholischen Kirche
Zn den Missionsgebieten rechnet man solche, welch ,
nicht von altersher eine geordnete Seelsorgc
(Pfarreien rc .) haben oder solche (durch Spät
tungen rc .) verloren haben und der Congregatioi-
de Propaganda Fide (deren Präfekt ein Kardinal
auch „rother Papst" heißt) unterworfen sind . Di:
Gesammtzahl der Katholiken, die dieser Jurisdiktio
unterstehen, beträgt an 30 Millionen und vertheilt fi¬
rn ,f alle fünf Welttheile . In Europa sind die vo
wiegend protestantischen nördlichen Länder (Englank
Skandinavien, Theile von Norddeutschland) Mis
sionsgebiete , von Asien, Afrika und Nordamerika die
grüßten Theile (in Nordamerika : die Vereinigte, :
Staaten und Canada) . Australien und das anstra
lksche Jnselreich gehören ga nz znm Missionsgebiete

Zur Tagesgeschichte.
Karlsruhe , 4. März.

Soeialdemokratie und Arbeiterschaft.
In der „Socialen Praxis" veröffentlicht Dr . Richark

Freund einen längeren Aufsatz über Socialdemo
kratie und Arbeiterschaft, der manches Beachtens
werthe enthält:

Hunderttausende von Arbeitern wählen socialdenw
kratisch, nicht weil sie die politischen Ziele dieser Partei
zu den ihrigen machen , sondern weil die socialdemo
kratische Partei die höchsten Forderungen für die Ar
beiter stellt, Forderungen , deren Unerfüllbarkeit viel
-ach von vornherein feststeht . Werden aber wirklick
dadurch die Jmcressen der Arbeiter gewahrt ? Nein
ganz im Gegenlheil ! Gerade diese utopistische , radi
kale Arbeiterpolitik schädigt auf's Schwerste die ge
linde Arbeiterbewegung . Die übertriebenen social
demokratischen Forderungen verfolgen vielfach »»>.
den Zweck, den Arbeitern die Ohnmacht von Staat „nt
Gesellschaft zu zeigen oder ihnen den Widerstand de ,
herrschenden Klassen gegen die verlangten Reformen
vor Augen zu führen ; andererseits schrecken sie abe :
die Anhänger einer besonnenen arbeiterjrenndstche»

K. Berliner Kunstbrief.
DdluMin .l

lBjönlsons „Maria von Schottland " . - 7 Secession in
)er Secession . — Neue Zeitschriften für Kunst und
Lichtung. — Nochmals der Kaiser und das Kunst-
wrständniß der Massen . — „ So ist das Leben von

Franz Wedekind-München .)
Wenn wir überhaupt noch historischen Snm sin

vit toimten , soweit das Publikum der Berliner
schnnspiclhänser in Betracht kommt, so hätte es bei
OT ANlinhrnin . von Björnstjerne Björnsons „D arn -
i e y "

, dciil ersten Theile des dramatischen Cyklus
.Maria von Schottland" im „Berliner Theater " zu
'inein Skandal kommen müssen . Aber dieser histo -
:ische Sinn ,

ist eben nicht vorhanden , dieses Theater
nibliknin läßt sich die schwierigsten Sachen bieten ,
ihne mit der Wimper zu zucken . Björnson ist näm
ich nenetdings Hanspoet und Hauptlieferant für das
.Berliner Theater

"
. Das ist jetzt so Mode in Berlin.

Un „ Deutschen Theater "
, streiten sich Hauptmann und

Ludermann um die höchsten Kaffenrapporte , im „Ber-
iner Tbeater " ist seit dem Erfolge von „ Ueber unsere
kraft" Björnson der Mann, der Alles macht . Zwar ist
v inzwischen schon wieder einmal mit „Laboremus "
mrchgefnllen ; aber ein Name bleibt immer ein Name
nid Börnson hat einen Namen — das ist die Hanpt -
ache. Man hat diesem Nanien aber keinen Dienst er
oiesen , als man die Maria Stnart -Tragodie , eine
stickige Schülerarbeit von vor 40 Jahre» , wieder ans-
legraben hat . Die ganze tendenziöse Boriiirthen ,
»st welcher der Norweger katholische Diilge benrtheilt ,
oinrnt in Björnsons „Maria" zum Ausdruck . E» ü .
^zwischen eine ganze Literatur über die wahre, histo -
ische Maria Stuart entstanden, eine Literatur , zu

welcher auch Protestanten in objektiver Weise beige¬
steuert haben . Schiller hat aus rein menschlicher
Rücksicht seine „Maria Stuart " einestheils idealisirt ,
anderntbeils fußte auch er noch auf den englischen Ge¬
schichtsfälschungen. Was uns Björnson bietet, ist aber
noch viel weniger die historische Maria, als die Schil-
ler '

sche . Sie wird ganz in der üblichen Weise als eine
Schmetterlingsnatur geschildert, die es mit ehelicher
Treue und weiblicher Ehre nicht genau nahm . Wie
Björnson das Verhältnitz Marias zu Darnley, Riccio
und Bothwell auffaßt und darstellt, das beweist, daß
er entiveder von den Ergebnissen der historischen For¬
schung keine Ahnung hat, oder, was schlimmer ist, daß
er Wider bessere Ueberzeugung seiner Phantasie freien
Lauf gelassen hat . Daß Maria den Darnley habe
erniorden lassen, um Bothwell zu heirathen — dieser
Geschichtslüge sollte man doch im zwanzigsten Jahr-
hundert nicht mehr begegnen . Es ist eme Heilkers-
arbeit , unwürdig eines Dichters, ivenn man eurer vom
Schicksal im Leben so schiver geprüften und dann nach
ihrem Tode von gewissenlosen Femden ,so schmäh-
sich verleumdeten Frau noch nachträglich dre Ehre ab¬
schneiden hilft. Wenn Björnson das vor 40 Jahren
rricht wußte , so entschuldigt dies nicht dre Leitung
des „Berliner Theaters " , ivelche nach so langer Zeit
eine unreife , tendenziöse Arbeit aus der Jugendzeck
Björnsons ansgraben zu müssen glaubte . — ^n der
Berliner Secession ist eine neue Secession
zu Tage getreten . An und für sich ist dies nichts Auf-
fallendes ; auch in Paris und München hat die an-
sangliche Spaltung in zwei Lager noch weitere Ab¬
splitterungen zur Folge gehabt. Kürzlich sind nun
aus der Berliner Secession mit einem Schlage sech¬
zehn Künstler ansgeschieden. Es sind Angchörige

des Künstler-Westklubs, die sich von der Secession wie¬
der getrennt haben . Der Airstritt ist nicht plötzlich er¬
folgt ; schon allmählich , im Laufe der Jahre haben
Künstler ivie Dettmann, Meyn, Norinann und andere
der Secession den Rücken gekehrt . Nach den Zeitungs¬
nachrichten stehen aber dieser Zahl ivcit mehr neuhm »
zngetreterle Mitglieder gegenüber . Der Vorstand be-
hauptet , die Secession köirnte weit stärker sein , wenn
sie wollte ; aber sie lege eben einen sehr strengen Maß
stab an die künstlerische Leistungsfähigkeit der Mit¬
glieder . Nicht so ruhig dürfte der Vorstand da?
Ausscheiden von Franz Skarbina beurtheilen , der stets
eine Hauptstütze der Secession war, welche noch immer
148 hervorragende deutsche und auswärtige Künstler
umfaßt ; neuerdings ist auch Prof. Otto Eckmann ,
ein Meister moderner dekorativer Kunst, zum Mck-
gliedc der Secession gewählt worden . — Eine neue
Zeitschrift für lyrische Poesie — sollt -
das nothwendig gewesen sein ? Diese Frage legt man
sich unwillkürlich vor, wenn man den Markt noch im¬
mer mit werthlosem lyrischem Ballast überschwemmr
sieht . „Der Spielm ann " heißt die neue Zeit¬
schrift ; sie erscheint bei Fischer rmd Franke in Berlin
und wird von Dr. Ernst Wachler redigirt . Das Ziel
des Unternehmens : eine vornehme Monats¬
schrift zu schaffen , scheint mit dem ersten Heftchen ,
wenigstens was die Namen der Mitarbeiter angeht ,
ziemlich erreicht zu sein . „Spielmannslieder" von
Fritz Lienhart eröffnen den Reigen ; Mar Geißler ,
Christian Morgenstern , Gustav Falke , Laurenz Kies¬
gen, Richard Zoozmaim , Franz Lechleitner, Astrinins,
Martin Greif , Carl Busse, Hans Bethge , Gustav
Klitscher — eine stattliche Versammlung . Möge das
neue Unternehmen wirklich vornehm bleiben,

sich von Auswüchsen nach Art der „Insel " und de :
Ueberbrel-.l-Poesie freihalten : dann dürfen auch wir ec
begrüßen , iviewohl ivir nicht ohne Grund bei Erschel
nungen der modernen Literatur die größte Borsta»
in der Beurtheilung walten lassen . Jv ciiien
Buche : „K a i s e r W i l h e l m II . Die Kunst,und da :
Kunstverständnis; der Massen" kommt ein,Pseudo
nynrus onf die ©cf

’tn 'linnficu bes .Ucnfcr«, oic S)un ]i
zum Volkzerziehmigsmittel zu benützen , zurück . (Sv
hält das Bestreben für völlig aussichtslos ; „des Kai
fers Willen und Wunsch , die Volksmassei, zur Kunst zi¬
erziehen, ist ein Schlag in die brandenden Wellen dec
Meeres,,ein Tropfen Wassers auf den glühende»
Stein, eine Sisyphusarbeit — sonst nichts ! " So pessi
mistisch darf nun doch wohl das Streben des Kaiser--
nicht benrtheilt werden . Wer Angen hat, zu sehende,
muß schon jetzt merken , daß man doch bei Viele » I »
teresse und Verständnis; für Kniistsacheil findet, we
man es nicht vorausgesetzt hätte. Eine längere frieb
liche und volkswirthschastlich gedeihliche Enllvickeliing
ivird und muß auch dem Kunstverständniß der „Nlas
sen " zu gute kommen. — „S 0 i ft das Lebe n"
eine höchst pessimistische Trngiekomödic von Frau'
Wedekind , hat in München einen echten Theater
skandal hervorgernfen . Das Stück behandelt die Ge

narr . Ars er stirbt, gibt er sich als den rechtmäßigei
Kvmg zu erkennen, aber Niemand glaubt ihm : „so is
das Leben"

. Diese sadendünne Geschichte ist höchst
langweilig ansgesponnen . Die Slandalinacherivare,
in ihrem Recht . Aber die Eligne bezeichnet den Slan
dal als einen Etfolg . Geschmackssache !



Socialpolitik zurück und liefern den Gegnern dieser
Socialpolitik willkommene Waffen zur Bekämpfung
und Niederhaltung jeglicher Reformen. Die Social
demokratie diskutirt die Arbeiterbewegung. Me Ar¬
beiter werden dies allniählig begreifen, sie werden
begreifen , das; die Verquickung ihrer berechtigten Be¬
strebungen zur Hebung ihrer wirthschaftlichen Lage
mit unfruchtbaren utopistischen Parteibestrebungen
sie von der Erreichung ihrer, Zieles weit abtreibt . Die
Arbeiter müssen aber auch begreifen , daß die Ver¬
folgung ihrer Interessen mcht identisch sein kann mit
dem rücksichtslosen Kamps gegen die Arbeitgeber und
deren Interessen . Es ist widersinnig und selbst¬
mörderisch , Forderungen aufzustellen , welche unerfüll¬
bar sind, welche den Arbeitgeber an der Fortfiihrung
und Weitereutwickelung seines Betriebes auf das
empfindlichste zu schädigen geeignet sind : Die Inter¬
essen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer sind hier
identisch.

Das ist wohl richtig und wird in guten Stunden
auch von manchen Genossen eingesehen . Jmmerhi r
ist znzug - ben , datz erst das Anschwcllen der Social
demokratie manche Leute an ihre Pflicht erinnerte,
fiir die Arbeiter zu sorgen.

Aus dem Reichstage.
Im Reichstag herrschte am Montag beini Beginne der

Sitzung eine Stimmung, als ständen große Dinge bevor.
Reichskanzler Graf Biilow erschien mit ernster Miene
noch vor der Eröffnung der Sitzung auf seinem Platze.
Ebenso erschienen Kriegsminister v . Goßler undContre-
admiral Büchse ! , der den Staatssekretär v . Tirpitz im
Parlamente und auch als Leiter des Reichsniarineamtes
zn vertreten hat . Auch die Tribünen waren stark be¬
ucht ; aber wer gekomnien war , um sensationelle Dinge
u erleben , sah sich getäuscht . Es ging Alles glatt und !
chnell von statten, und der Etat für Ostasie » wurde
o angenommen, wie die Budgetkommission ihn gestaltet

ckat . Diese hat nämlich ctioa 6 '/« Millionen davon ab¬
gestrichen . Von den Parteien sprachen die Abgeordneten
Frhr . v . Hertling (Ccntrum) , Eugen Richter
lstets. Bolksp .) , Dr. Hasse (natl.) und Freese (freist
Ver.j. Alle stimmten darin überein, daß man unnöthige
Heeresausaabcn in Ostasicn durchaus vermeiden müsse,
und unterschieden sich von einander nur durch die ver¬
schiedenartige Behandlung einzelner Punkte.

Reichskanzler Graf v . Bülow cutwickelte seine An¬
fichten über Ostaflen unter wiedcrhollem Beifalle :
namentlich hob er hervor , daß er kein Freund einer
solchen Wrltpolittk sei, die „Hans in allen Gaffen" sein
wolle , daß Deutschland nur soviel Wcllpolitik treiben
müsse , wie nothwendig sei , um deutschen Gewerbefieiß
auch in seiner Entwickelung zu schützen . Der Vertrag
zwischen England und Japan berührt uns nicht . Er
will den gegenwärtigen Zustand in Ostasien und die
Handelspolitck der offenen Thür erhallen , und das
wollen auch wir. Aber es würde nach des Grafen
Bülow 'S Ausführungen ein „grober Fehler " gewesen
selli , ivenn wir unsere Truppen gar zu schnell auS Ost¬
asicn zurückgezogen hätte» ; den» Andere hätten sich dann
auf unsere Kosten den Tisch decken lassen . UebrigenS ist
die Zurückziehung der fremden Truppen jetzt bereits ein
Gegenstand von Verhandlungen zwischen den Mächten,
ebenso wie die Anflösnng der internationalen Kommission.

Beim Etat des Auswärtigen Amtes gab
Staatssekretär Frhr . v. Richthofen Ausschluß über
das deutsche Konsulatswesen und thcilte mit , daß
England den aus Transvaal ausgewiesenen Deutschen
die volle Entschädigung ohne Abzug zahlen werde. Zun:
Schluffe übte sich noch „ Genosse " Gradnauer in
allerhand hämischen Glossen über die Reise des Prinzen
Heinrich nach Slnierika und darüber , daß Deutschland
fich nicht in den südafrikanischen Krieg einmischte , wurde
aber von dem Reichskanzler Grafen Bülow unter
wiederholtem Beifall des Hauses sehr nachdrücklich und
erfolgreich zurückgewiesen . Herr Ledebur versuchte
eine Mohrenwäsche an einem „Genossen " — natürlich
vergebens.
Dir Ansiedeliinqsnrbeit in Wrstpreuhen und Posen.

Deni preußischen Abgeordnetenhauseist die D e n k-
jchrift zugegangen, die Bericht erstattet über die
Beförderung deutscher Ansidelungen in den preußischen
Provinzen mit polnischer Bevölkerung, also in West -
preußen und Posen , für das Jahr 1901 . In der Heber-

ßt, die der Denkschrift beigegeben ist, findet nran,
z bisher im Ganzen genommen -1695 Ansiedeler

herangezogen sind, darunter 4439 Protestanten und
260 Katholiken. In allerneuester Zeit sind Katholiken
fast gar nicht mehr angesiedelt worden ; die aller¬
meisten katholischen Ansiedler unter den Wenigen, die
vorhanden sind, stamnien aus den Jahrgängen bis
1897 und 1898. Nachher haben sich nur noch etwa
vierzig Katholiken angesiedelt.

Nächstdein ist es am interessantesten, zu erfahren ,
aus welchen Bezirken die Ansiedler stammen. Die
Provinz Posen steht damit obenan mit 915 An¬
siedlern , dann folgen Westpreußen mit 807, Westfalen
mit 616 , Brandenburg mit 395 , Sachsen mit 303 ,
Pommern mit 241 , Schlesien mit 201 und so fort . 301
Ansiedler sind Deutsche, die aus dem Auslande zurück»

oändert sind nach der deutschen Heimath ; 383 stam-
' . n aus den übrigen deutschen Bundesstaaten .

Im Jahre 1901 sind der Ansiedelungskommisfion
ui ehr Güter zum Ankauf angeboten worden, als je¬
mals vorher, nämlich nicht weniger als 301 Güter und
102 bäuerliche Grundstücke im Umfange von 153 329
Hektaren. Davon befanden sich in polnischen Händen
82 Güter und 102 bäuerliche Grundstücke mit einem
Umfange von 52 066 Hektaren. Es sind als geeignet
zuni Ankauf erachtet worden 16 Rittergiiter , 16 größer"
andere Gitter und acht einzelne Bauerngrundstücke.
Dieses sehr starke Angebot erklärt sich sehr leicht aus
der schweren Nothlage , in der die östlichen Landwirthe

B befanden und zum Theil noch befinden in Folge
Frostschäden des Winters von 1900 auf 1901 und

der Dürre des darauffolgenden Sommers.
Dem Zahlenverhältnisse der katholischen zu den

protestantischen Ansiedlern entspricht die Konfession
der erbauten Kirchen : es wurden 20 protestantische
Kirchen erbaut und eine katholische ! Man begreift
nicht, wa - um denn angesichts dieser Ziffern die Vertre¬
ter der Regierungen noch immer im Parlamente leug-
nen, daß das Ansiedelungswerkvor allen Mngen eine
Protestantisirung dieser preußischen Landestheile be¬
zweckt . Solche Zahlen lassen sich doch durch nichts
widerlegen I

Der „Schw. Merkur" meinte jüngst, wenn es den:
Eentrum ernst wäre mit seiner deutschnationalen Ge-
sinnurrg , dann solle es doch nichts einwenden gegen die
Ansiedelung von Protestanten in jenen polnischen Ge-
bietsthetlen . Würden deutsche Katholiken angefiedelt,
so sei die Gefahr vorhanden, daß diese polnisch hei-

rathen und ihre Kinder polnisch werden. Demnach
wäre Zweck der Ansiedelung von Protestanten nicht
Versöhnung nationaler Gegensätze , sondern vollstän¬
dige Verdrängung des polnischen Elements . Nun ist
das einmal nur ein Experiment von sehr zweifelhafter
Wirksamkeit das nicht nach jedermanns Geschmack ist,und dann verlange man doch nicht von uns Katho¬
liken diese Selbstlosigkeit bis zur Bewußtlosigkeit, daß
wir dazu beihelfen unsere Zahl im deutschen Reich
geradhin zu mindern . Das wäre nicht mehr Selbst¬
losigkeit sondern Dumniheitl

Ausland «
Wien , 2 . März. Die österreichischen Studen¬ten sind auch dem Schriftsteller Rosegger ein Greuel .Im New-Aorker Journal vom 19 . Januar schreibt er :So um die achtziger Jahre ging's an . In den „besseren "

Kreisen begann fich eine Rohheit zu regen, mit der ver¬
glichen die bäuerliche Lüinmelhaftigkell noch reiner Salon¬
ton war. Die „stinkenden Böhm ", die „Saujuden" und
die „verstiichten Pfaffen " purzelten nur so von den noch
flaumlosen Lippen akadeniischer Bürger, selbst an öffent¬
lichen Orten. Die Anrempclungcn harmloser Spazier¬
gänger wurden eine alltägliche Geistesiibung. Zu jener
Zeit begegnete ich eines Nachmittags am Grazer Lugeck
mehreren Studenten . Darunter fiel mir eine besonders
stattliche Erscheinung auf. Anfangs hatte sie nichts Ge-
waltthätiges, als daß sie nieinen Blick „gefangen nahm" ,
plötzlich aber blieb sie flehen, starrte mich an und sprangniit zwei großen Schritten gegen unch : „Herr, was
fixiren Sie mich so infam ?"

„Ich — Sie ? Allerdings ,
ich habe Sie angesehen und mir gedacht : Schau , der ist
wenigstens um einen Kopf größer als ich . Wrnn'L
nicht wahr ist, so bitte ich tausendmal um Verzeihung !"
Als ihn seine Kollegen niit sich fortzogen, versichernd ,daß Genugthuung geleistet worden sei, legte er noch einen
Blick der Verachtung auf mich nieder mid ging die Zeile
hüiab . Dieser Fall gehört noch zu den gemüthlichstcn .Vor ewiger Zeit sind in Graz bei helllichtem Tage auf
offener Straße Studenten überfallen worden, die ruhig
ihres Weges gingen. Me Angreifer waren mehrere
hmidert, die Angegriffenen — sechs oder acht wehrlose
Bürschchen (Mitglieder der katholischen Studentenver¬
bindung Carolina). Es wurden ihnen die niedrigsten
Schimpfnamen in's Gesicht geschleudert , es wurden ihnen
die farbigen Bänder von der Brust, die Kappen vom
Kopf gerissen , sie wurden geschlagen mit Fäusten , Stöcken
und Hundspeitschen! Und warum ? Weil die sechs
Bürschchen einer Verbindung angehörten, die bei den
übrigen Studenten in Verruf war, einer Verbindung von
klerikal Gesinnten und Theologen, die als Studentendie
üblichen Waffen trugen, ohne aber Duelle einzugehen .
Noch nicht lange ist'S her, da sah ich in der Grazer
Hcrrengaffe jemanden, der auch zur gebildeten Jugend
gehören will, einen vorübergehenden Geistlichen anrenipeln
niit den ganz vcrnehnilich gesprochenen Worten : „Pfaff
verfluchter!" Der „Pfaff" blieb einen Augenblick stehen,
blickte deni jungen Helden nacb , schüttelte den Kopf und
ging wieder seines Weges . Einen mißliebigen Offizier
etwa anznrempeln, das läßt man weislich bleiben, aber
der Pfaff thut ja nichts. Eine besondere Ursache der
Verrohung findet Rosegger nicht mit Unrecht im öster¬
reichischen Parlament.

Sofia , 8. Mörz. Tie „Agence Bulgare" meldet :
Die Wahlen vollzogen fich gestern in vollständiger
Ruhe und ohne Zwischenfall. Nach den bereits vor¬
liegenden endgiltigen Ergebnissen deS gestttgen Wahl¬
tages find gewählt : 97 Anhänger der Regierung , 33 Mit¬
glieder der Nationaipartei, Stoilowisten , 8 Stambulo-
wisten , 10 Karavelowisten , 7 Demokraten, 10 Agrarier.9 liberale Radoslavisten und 8 Cocialisten . Bei sechs
Gewählten ist die Parteizugehörigkeit unbestimmt, oder
sie gehören keiner Partei an . Unter den Gewählten be¬
finden sich die Führer aller Parteien mit Ausnahme von
Radoslawow, General Perrow und Jwanlschow . In
Sofia selbst drang die Liste der Regierungspartei durch .

Rew-Nork, 3. März. Prinz Heinrich (unterwegs
nach Chicago , wo er Abends halb 7 Uhr einlriffl),
fand heute früh eine sehr geräuschvolle Begrüßung i»St . Louis , da alle Dampfpfeifcn der industriellen
Etablissements und der Lokomotiven fünf Minuten langertönten, als der Zug auf der Station cinlief. Dort
waren zehntausend Menschen versammelt, welche den
Prinzen mit donncrden Hochs begrüßten . Der MayorWells hielt eine Begrüßungsansprache , worauf dem
Prinzen eine Adresse seitens der deutschen Kriegsveterancn
überreicht wurde . Dann folgte eine Fahrt durch die
Stadt zum Lunch im S >. Louis Club . Bei der Früh¬
st ückstasel brachte Bürgermeister WellS das Hoch
auf den Präsidenten Roojcvett und den deutschen
Kaiser aus . Prmz Heinrich erwiderte : „Herr Bürger¬
meister und Vertreter von St . Louis ! Ich wünsche für
Ihre steundlichen Worte des Willkommens meinen
Dank auSznsprechcn . Ich habe jetzt den westlichen
Punkt auf meiner Reise erreicht. Leider kann ich nicht
mehr von Ihrem großartigen Lande sehen, doch Cie
wissen, meine Zeit ist beschränkt . Seit meiner An-
kunft in Amerika bin ich Tag und Nacht durch dieses
wunderbare Land gereist . Ich versichere Sie , ich bin
tief gerührt von der Gastfreundschaft und
Freundlichkeit, die ich überall erfahren habe. Viele
kamen mitten in der Nacht zum Zuge , mich zu bewill-
kommnen . Sie wissen , wessen Vertreter ich bin. Ich
möchte , daß Sie als Zweck meiner Mission den
verstehen , die Bande der Freund schüft zwischen beiden
Ländern zu festigen . Sie sollen wissen , daß Deutsch¬land stets bereit ist , über den Atlantischen
Ocean hinweg Grüße zu wechseln und die Hände
zu schütteln , wenn immer Sie dazu bereit sind . Ich bin
anch der Vertreter der Nation , die stets kampf¬
bereit ist, der Nation in Waffen , aber nicht einer
kriegslustigen Nation . Mein Souverän ist
stets der Anwalt des Friedens und will den
Frieden halten mit den Nationen . Die Ausdehnung
Ihres Landes und die Größe des Handels sowie seine
Hilfsquellen machten einen tiefen Eindruck auf
mich und der Eindruck dieser Großartigkeit wuchs vor
mir an jedem Tage der Reise . Ich finde , daß die
Berciuigten Staaten es werth sind, sie als
Freund zu haben . Trinken wir nun aus das Wohl
und Gedeihen von St . Louis ! " Nach B . endigung
des Frühstücks fuhr Prinz Heinrich uni zehn Uhr
nach dem Gebäude, auf welchem die für 1904 geplante
Weltausstellung ihren Platz ffnden soll . Um
11 Uhr wurde die Reise nach C hicago fortgesetzt , wo
der Prinz um halb 7 Uhr Abends eintrifft und ihn ein
nicht wenig anstrengendes Programui , daß ihm kaum
6 Stunden Nachtruhe läßt, erwartet .

O Im foeialdemokratischen Anti -
„Brodw »icher"-Feldzug

sollen die katholischen Arbeiter absolut Heercsfolge leisten ;
die socialdemokratische Presse will auf diese angeblichen
Hilststruppen aus dem Ccntrnmslager durchaus nicht
verzichten , da. es doch ein gar zu schönes Agitaiions -
mittel ist, bei ihrem Brodwuchergeschrei auf die Gefolg¬
schaft „der katholischen Arbeiter" Hinzuwersen . Es ist
daher nicht verwunderlich, daß sie an ihrer Einbildung
mit allen Mitteln festzuhalten sucht und mangels greif¬
barer Beweise fich aufs Schimpfen verlegt über das
„Gethue der Centtumspresse"

, über „verlogene oder
heuchlerische Taktik" x . Vor Kurzem hatten eine Reihe
von Ccntrnmsblättern ans dem „Vorwärts" es als
Kuriosum verzeichnet , daß das socialdemokratische Cen¬
tralorgan schlankweg „ die katholischen Arbeiter "
als „Feinde des Wuchertarifes " in Anspruch nahm .
Nnnmehr entrüsten sich andere socialdemokratische Zeitungen ,
so die „ Rhein . Zeitung " in Nr. 46, daß man sich
über diese Behauptung lustig mache ; letztere redet dabei
aber doch schon ein wenig bescheidener wie das Central¬
organ von den „katholischen Arbeitern in ihrer großen
Mehrzahl " , die sich als Gegner der Zollerhöhungen
aufmarschiren lassen möchte . Die „Rhein . Zeitung " ver¬
langt dann von der Centrnmspreffe den Beweis des
Gegentheils , scheint also nicht zu empfinden, daß das
Beibringen von Beweisen , und zwar von ausreichenden
Beweisen, doch wohl zunächst Sache der Social¬
demokraten wäre, welche jene Behauptung anfstcllen .

Alles, was die „Rhein . Zeitung " an Beweisniatcrial
vorzubringen weiß, ist die Stellungnahme katholischer
bezw . christlicher Arbeiter — ob die Mehrzahl , ist
mindestcus fraglich — in einigen rheinischen
Städten , wie Düsseldorf, Duisburg, gegen die Ge¬
treidezölle. Im Nebligen bringt das genannte Blatt
statt Beweise nur die neue Behauptung , „daß es fast
keine einzige größere Stadt gibt, wo sich die (! ?)
christlichen Arbeiter nicht gegen die Lebensmittelver-
lheuerung erklärt haben." Gewiß , der im Auftrag des
Handetsvertragsvercins reisende protestantische Pastor
Kötzschke hat in zahlreichen Städten Versammlungen ge¬
halten, in denen auch katholische Arbeiter er¬
schienen, in denen hier und da auch wohl irgend ein
katholischer Arbeiter als Gegner derZollerhöhung
austrat und am Schluffe, zuweilen nur durch Ueberrumpc-
lung der thatsächlichcn Mehrheit , eine Resolution gegen
die Getreidezölle angenommen wurde. Aber sind das
vollgültige Beweise dafür, daß die Gesammt -
heit der katholischen Arbeiter oder auch nur
ihre Mehr zahl er klärte Gegner einer mäßigen
Zollerhöhung seien , soweit eine solche zum Schutz
unserer Landwirthschast, daher auch in, Interesse der
wirthschaftlichen Gejammtwohtfahrt des Volkes unent¬
behrlich ist ?

Wir wollen nur ein paar Thatsachen nennen. Der
Volksverein für das kalh. Deutschland mit
seinen mehr als 180000 Mitgliedern , unter denen ein
ehr großer Prozentsatz Arbeiter sind, ist seit

mehr als einem Jahr in seinen Flugblättern, Schriften
und zahtreichen Versammlungen , auch in den Jndustrie-
bezirken, für eine mäßige Zollerhöhung eingetretcn, ohne
irgendwie ncnnenswerthen Widerspruch zu finden. Das
LerbandSorgan der süddeutschen Arbeitervereine, „Der
Ar beiter " mit 80000 Abonnenten, die „WestdeutscheArbeiter - Zeitung " mit 10000 Abonnenten, haben
die Frage in dersetben Weise behandelt, ohne auf Wider¬
stand zu stoßen . Würde das wohl der Fall sein, wenn
„die Mehrheit der kath . Arbeiter " den social-
demokratischen Standpunkt thcilte?

Wenn die „Rhein . Ztg.
" ferner behauptet, namentlich

die gewerkschaftlich thäligen christlichen Arbeiter
seien „durch die Bank entschiedene Gegner der
Wucherpolitik des Centrums "

, wo bleibt der
Beweis ? Daß der Vorsitzende des christlichen Metall -
arbeitcrverbandes gegen die Erhöhung der land-
wirthschafllichen Schutzzölle ausgetreten ip , ist eine That-
sache. Aber, daß atte Mitglieder dieses BcrbandeS
die Meinung des Vorsitzenden theilen, ist uncrwiesen.
UebrigenS zählt der christl . Mctallarbeitervcrband kaum
4000 Mitglieder , während sänlnutichcn christt . Gewerk¬
schaften Deutschlands ca. 165000 Arbeiter angehörcn.
Wenn nun auch noch manche von diesen persöntich
Gegner der Zollerhöhung sein mögen und sich in diesem
Sinne außerhalb der Gewerkschaften in potitischen
Bersammtungcn x . geäußert haben, wo bleibt der Be¬
weis, daß die Mehrzahl der chtistlich organisirten
Arbester mü ihnen übereinstimme? Durch Beschluß des
Ausschusses deS Gesammtverbandes der chnstlichen Gc-
werkschapen vom 16. N'ovembcr vorigen Jahres ist die
Frage der landwirthschaftlichcn Schutzzölle , weil nicht
unter die besonderen Erwerbs- und StandeSinlereffen
der Industriearbeiterfallend, von der Erörterung inner¬
halb der christlichen Gewerkschaften ausgeschlossen . Bon
einer offiziellen Stellungnahme einer Mehrheit oder
Ptinderheit der christlich organisirten Arbeiter für oder
gegen die Zollerhöhung kann also heute keine Rede mehr
sein. Ader aus der Zeit vor jenem Beschluß sind noch
manche Kundgebungen christlicher Gewelkschaftsversamni-
lungen und - Organe für angemessene landioirthschaft-
liche Schutzzölle erinnerlich, welche mindestens so schwer
wiegen als die bekannt gewordenen gegcntheiligen
Aeußerungcn. Wo will also die soc .-dem . Presse den
Beweis herholen, daß die Mehrzahl der christl . bezw .
kalhol. Arbeiter ihren einseitigen Standpunkt in dieser
Frage theile?

Da hat allerdings kürzlich der „Vorwärts " (Nr . 45)
wieder so etwas wie einen „BelveiS" zu entdecken ge¬
glaubt, nämlich die Thatsache, daß das Organ des
christlichen Tabak - und Cigarrenarbeiter -
verbandeS sich gegen die Mehrbcsteuerung des aus¬
ländischen Tabaks ausgesprochen hat . In seiner Schaden¬
freude hierüber hat sich der „Vorwärts" nur etwas zu
sehr beeilt; denn er hat übersehen , daß das betreffende
christliche Verdandsorgan niit seiner Erklärung keines¬
wegs gegen den obenerwähnten Ausschußbeschluß des
Gesammtverbandes verstößt. Der Schlußsatz des Be¬
schlusses lautet nämlich : „Soweit der Zolltarif auch die
Erwerbsinteressen einzelner Industrie¬
zweige berührt , bleibt es hierbei in Frage kommen¬
den Verbänden überlassen , zu diesen speziellen
Sätzen des Tarifs ihre Forderringen aufzustcllen.

"
Die Einigkeit in der vom Gesammtverband der christ¬

lichen Gewerkschaftei » beschlossenen Haltung gegenüber
der Zolltarifoorlage ist also durch die Erklärung des
Organs der chttstlichen Tabak- und Cigarrenarbeiter
nicht gestört worden. Und was eS gar mit der „Einig¬
keit im Centrum " — unter dieser Spitzmarke be¬
richtete der „Vorwärts" darüber — zu thun hat, wenn
ein christliches Gcwerkschaftsblatt seine Meinung zu einer
einzelnen Tarffposition sagt, das ist uns unerfindlich.
Die socialdemokratische Presse ist freilich fortgesetzt aus

der anstrengendenSuche nach „Riffen im LentrumS «
thnrm ' , da ist eS kein Wunder , wenn fie ihre Müho
ab und zu einmal belohnt sehen möchte . Mit wahrem
Heißhunger stürzten sich daher kürzlich die socialdrmo-
kratischea Blätter auch auf die saftige Geschichte von den
„Skiffen im Centrumsthurm " p Düsseldorf , welche
zuerst von, „Vorwärts" in Nr . 42 aufgetffcht wurde.
Und worauf läuft die ganze breitspurig erzählte Ge¬
schichte hinaus? Eine Anzahl christlicher Arbeiter
— daß es die Mehrzahl sei , kann der „Vorwärts" auch
hier wieder nicht beweisen , nnd thatsächlich ist «S eine
kleine Minderheit — stützt sich aus ein kleineres Organ,
welches daS am Ort bestehende , ältere Centrumkorgan
bekämpft und u . A. mit sattsam bekannten Redensarten
gegen die Getreidezölle zu Felde zieht .

Derart find die „Beweise" der foeialdemokratischen
Preffe, auf Gnmd deren sie dir „Mehrzahl der
katholischen Arbeiter " zu ihrer Gefolgschaft indem
Anti-„Brodwucher"-Feldzug stempeln zu können glaubt.
Und da besitzt man die Unverfrorenheit von der
katholischen Presse Beweise deS GegentheilS zu
verlangen, wo man selbst keine vollgiltigen Be¬
weise für seine Behauptung auszuwrisen hat ! Me
„Rhein . Ztg." hat überdies noch die Frechheit, der Cen-
trumspresse „Doppelzüngigkeit " vorzuwcrfen, well
sie „den Äauernoereintern gegenüber das Gegentheil von
dem behaupte, was sie den Arbeitern vorinachen wolle.

"
Erstcren klage sie, wie schwer es falle, die Arbeiter für
die Zollerhöhungen „breitzuschlagen " ; vor letzteren
behaupte sie, die ausgleichende Gerechtigkeit bestimme die
christlichen Arbeiter für eine mäßige Zollerhöhung ein¬
zutreten. Nun, die Centrumspreffe hat nie geleugnet, daßes für die Arbester vom Konsumentenstandpunkt
ein Opfer — wenn auch keineswegs in dem jocial-
demokralischerseits übertriebenen Maße — sei, für den
höheren Zollschutz zu Gunsten der Landwirthschast einzu -
lreten. Damst steht es aber wohl nicht in Widerspruch,ivenn die Cenlrunispreffe andererseits — zweifellos mit
Recht — die Ueberzmgung ausspricht, daß die große
Mehrheit der katholischen Arbeiter einem solchen
Opfer mit etwas besser entwickeltem Gerechtigleits -
empftnden und größerem Verständuiß für die
Bedeutung des Zollschutzes für unser gesammteS Wirth-
schaftslebcn gegenüversteyt, als es die Brodwuchertiraden
der sociiilveiiiokratischen Preffe andauernd verralheri.

- * *- » -«* — - !

Bade «.
Karlsruhe, 5 . März.

A Weibliche Fabrikiuspeltiou. lieber die Erfahrungen '
weiche »ist dem weiblichen Mitgliede der Fabritiujpektton ,
Fräulein M'. von Richlhofen, gemacht wurden, äußert
sich die Großh . Fabrstinspektion n. A . folgendermaßen :
Es kann ausgesprochen werden, daß die Genannte die
Erwartungen, die man auf Grund ihres glänzend be¬
standenen Doktorexamens von ihr hegte , auch in der
Praxis volllonimcn gerechtfertigt hat . Außer den Be¬
triebe» mit ausschließlicherVerwendung von Arvcsterinnen
ist ihr noch die Ucberwachung der Cigarrenfabriken und
die Besorgung der zahlreichen schriftlichen Arbeiten, ins¬
besondere die sich auf die Prüfung der Arbeitsordnungen
bezüglichen Korrespondenzen und die sich auf die Neu¬
genehmigung von Cigarrenfabriken beziehenden Arbeiten
übertragen worden. Tie Gesammtzaht der von FräuleinDr. von Nichthofen vorgenommenen Revisionen betrug557 . Bei allen diesen Arbeiten bewies sic ebensoviel
Berständniß wie Bestimmtheit und Tatt . Ihre Borträge
waren kurz und den Gegenstand erschöpfend . In der
letzten Zeit hat ste auch die niänntichen Bcaniten durch
ihr verständiges Eingreifen wesentlich unterstützt. Ihre
Art zu rede», habe nach Mittheitung der Arvciterpresse
sogleich die Arbeiterinnen geioonnen. Die Großh . Fabrik-
iiqpektion schließt sich diesem Urtheil der genannten Preffe
vollkommen an .

*
*

*

cn Zur „pfässijcheu Volksaussaugung Spaniens ".
Gegenüber uniereu Ausfuhrungen , daß die Zahl der
Geistlichen , Mönche und Nonnen in Spanien insgcsammt
sich auf nicht viel u.ehr als 50,000 belaufen könne und
daß Msgr . P . M . Baumgarlen st, seiner statistischen
Ucberslcht über die kirchlichen Lerhättnisse Europas Ihat-
sächtich (K. Bztg . 5. Februar 1901 ) die Gesammtsumme
aus 50,052 angegeben have, berief fich der „Vorwärts"
(Rr . 24) auf Dr . Julia Broula, der in Vti . 339 der
Wiener „Zeit " erklärt have, „daß in einer amtlichen
Zujamniclistellung nicht weiilger als die vietunistrittenen
154,000 Kleriker (!) in Spanien gezählt worden seien" .

Ergötzlicher Weise ist dieser Herr mst den, Madrider
^ .-Korrespondenten der „Frtf. Ztg.

"
, auf welchen daS

sociatdemokratische Centrutorgan vorher seine Behaup¬
tungen über die Zahl der Geistlichen , Mönche und
Nonnen in Spanien gestützt hat, eine und die nämliche
Person . Das scheint auch der „Lorwärts " begriffen zu
haben. Er hüllt sich nämlich in Sachen der „Pfaffea-
(euche" in Spanien in beredres Schweigen, feit die katho¬
lische Presse auf jene Joenlilät hstigewicscn hat . Selbst
die längere Erwiderung , zu der die „Frkf . Ztg." ihrem^ .-Korrespondenten Milte Februar wieder ihre Spalten
öffnete , und welche von der ttitittosen sociatdemokratischen
Provinzpresse mit Behagen nachgedruckt wurde, hat den
„Vorwärts" zu neuen Aeußerungen dis heute nicht ver¬
anlaßt.

Wir begreifen das vollkommen. Denn Herr B. ver¬
sucht darin mit dem größten Ungeschick, seine Zahlen
aufrecht zu erhalten . Er hätte alle Ursache gehabt, mit ,
seiner „amtlichen Zusammenstellung" herauszurltcken.
Anstatt dessen setzt er seine Zahlen von Neuem vor und
beruft sich für dieselben ans den in den weitesten Kreisen
unbekannten Ovrreo de Guipuzcoa, der in San Sebastian,
wie er glaube (I), unter „geistlicher Ceiism" erscheine.
Dieser oorrvo ist ein fanatisches Winkclblättch

'
en, das zu

der spanischen katholischen Presse etwa eine Stellung rin«
nimmt, wie bei uns das sattsam bekannte Sigl'sche
„Vaterland" zur Centtumspresse. Daher hat Herr B.
also seine Angaben über die Zahl der Geistlichen , Mönche
und Nonnen in Spanien ! Selbst der „Lorwärts " wird
zugeben, daß der Cuireo keine „amtliche " Quelle ist ;
uns einen Widerruf warten wtt aber, wie gejagt, bis
heute noch vergeblich .

Badischer Landtag.
E. Karlsruhe. 1 . März.

7 . öffentliche Sitzung der Ersten Kammer .
Erster Bice-Präsident Freiherr Franz von Bodman

eröffnete kurz nach 10 Uhr die Schung mit geschästüchen
Mütheiluugen . Er gab bekannt, daß der Präsident tac
Kammer. Prinz Karl, noch inimer durch Unwohlsein we»
hindert ist, an den Verhandlungen TheU zu nehmen.

Am Regierungstisch : Justizmüiiste» von Dnfch « Ks
Regicriingskommlssärr. ■



Freiherr von Riidt zeigte die neuen Einläufe an .
Darnach wurde in die Tagesordnung eingetreten .
Geheimrath Le Wald berichtete Namens der Bndgct -

kommission über das Budget des Großh . Ministeriums
der Justiz , des Kulms und Nnternchts Kr die Jahre
1902 und 1903 , Titel 1 bis mit VIl , XII und XIII
der Ausgaben und Titel I der Einnahruen . Die Zweite
Kammer hat das Jnstizbudget Titel I bis VII , Ministc -

rstlm , Oberlaudcsgericht , Landgerichte , Staatsanwalt¬
schaft, Amtsgerichte , Notariats - und Grundbnchwesen und

Allgemeine Ausgaben Kr die Rechtspflege , sowie Ein¬

nahmen Titel I , Justizverwaltung , unverändert geneh¬
migt . Ihre Kommission stellt den Antrag , sämnitliche
Ausgaben - und Einnahmetitel »ach den Beschlüssen der

Zweiten Kammer anzunehmen .
Die Budgetkommissioil hat keinen Anlaß hinsichtlich der

einzelnen Tstel eine Beanstandung zu erheben . Dte Ge-

ammtsuiume des reinen ordentlichen Justizaufwandes
beläuft sich im Durchschnitt 1902/1903 auf 2,830 .813 M .,
either 2,285,830 M ., somit mehr 544,983 M ., während
n den beide » letzten Budgetperioden das Ansteigen des

reinen Aufwandes gegen früher nur 228,801 M . bez>v.

100,702 M . betrug . Der beträchtliche Mehraufwand ,
den das vorliegende Budget aufweist , ist auf die durch
die stetige Zunahnre der Geschäfte nothwendig gclvordene
Vermehrung der Richter und des Unterpersonals , nament¬

lich aber auf die Ncuorganisaflon des Notariats und die

Umgestaltung des Grundbnchtvesens zurückzuführcn . Dem

von der Zweiten Kainnicr kundgegebencn Wunsche , daß die

Berniehrung der Nichterstelle » eS ermöglichen werde , die

Verwendung von Hllfsrichtcrn auf das nach den Um¬

ständen unerläßliche Maß zu beschränken, kann die Kom¬

mission sich nur anschließen . Das Grnndbuchwescn an -

lanaend , erachtet cs die Kommission für in hohem Grade

zweifelhaft , ob die geschaffene Neuorganisation sich auf

die Dauer als haltbar erweisen wird . Sie theilt indessen
die Ansicht, daß der Zeitpunkt , eine Aenderung der

kaum erst in 's Leben getretenen Md noch nicht einmal

in allen Gemeinden durchgeKhrten Einrichtungen in 's

Auge zu fassen , noch nicht gekommen sei. Der Negie¬

rung müssen wir für die rasche Neuordnung des

Grundbuchwesens unsere Anerkennung aussprechen . Dies

darf uns aber von einer sachlichen Kritik der Verhält¬

nisse nicht abhalten . Ich dm der Auffassung , daß die

neue Organisation deö Grundbuchwesens keine gute und
dauernde ist. Der Aufwand ist ein ganz bedeutender
und Niemand ist mit den derzeitigen Zuständen zufrieden .
Die Notare klagen , die Gemeinden klagen und die

Rathschreiber klagen . Die Haupli ächtichsten Bedenken

richten sich gegen die sachlichen Mängel , die dem neuen

System anhasten . Das Grundbuchwesen entspricht der

Absicht der Reichsgesetzgedung nur in unvollkommenem

Maße . Der jetzige Zustand ist allerdings ein Zustand

des Urberganges , da ja die Umschreibungen noch lange

nicht beendet sind . Die Regierung möchte ich deßhalb

bitten , die Umschreibung beschleunigen zu lassen . Wenn

eine Aenderung des jetzigen Systems eintritt , dann niuß

da» Amtsgericht Grundbuchamt werden . Dann kann

« ich der Fehler , der mst den städtischen Grunvbuch -

ämtern gemacht worden ist, beseitigt werden . Von dem

Dogma : „ Das Grundbuch gehört auf das Ratyhaus "
,

muß man sich fteimachen . Das Lagerbuch kann bei den

Genieinden bleiben ; damit ist den örtlichen BedürKisfen

vollständig genügt . Rist einer Aenderung des jetzt be>

stehenden Gesetzes muß auch eine Umbildung des

Notariates in 'S Auge gefaßt werden . Zum Schluffe
dstte ich da » Hau » , dem Anträge der Kommission zw
zustimmen .

Justizminister v. Dusch : Dem Verlangen , mehr

Richterstellen in da » Budget einzustellen , hätten wir

gerne entsprochen , allein bei der Finanzlage mußten
wir uns auf das Nokhwendigste beschränken . Die

Negierung erkennt es ebenfalls an , daß es wünschenS-

werth ist, die Thätigkeit der Hitfsrichter auf das nnudest

nöthige Maß zu beschränken. Auch hält es die Regierung
nicht für wünschenswerth , daß Referendäre K Kollcgial -

gerichten verwendet werden . Der Berichterstatter hat sich

eingehend mit dem Grundbuchwesen beschäftigt . Ich

glaube mich nicht auf Einzelheiten emlassen zu sollen,
weil in absehbarer Zeit eine Aenderung der jetzigen

Gesetzgebung nicht eintretm wird . Eine Aenderung kann

nicht erfolgen , well die Umschreibung auf den Rath¬

häusern erfolgen muß . Die » ist einer der Gründe , die

mitbestimmend waren , die Organisation so zu treffen ,
wie sie getroffen worden ist. Daß sich Schwierigkeiten
beim Vollzug der Neuorganisation ergeben haben , ist
unverkennbar . Es muß zunächst der Versuch gemacht
werden , die Gesetzgebung , wie sie jetzt gestaltet ist. durch¬

zuführen . Die Rücksichten auf die Gemeinden und

Nathschrciber find hier mitbestimmend . Die angekündigte
Novelle zum Ausführungsgesetz Kr das Grundbuch soll

nur die schlimmsten Mängel des heutigen Zustandes be¬

seitigen . Bezüglich der Grundbuchämter der Städte muß

der Versuch gemacht werden , einen Theil der großen

Einnahmen dieser Aemter an den Staat zurückzubnngcn .

Einer Aenderung der Organisation des Notariates

könnte auch ich zustimmen . Jetzt kann eS aber auch nicht

Aufgabe der Regierung sein , mit gesetzgeberischen Vor¬

schlägen auf den verschiedenen Gebieten vorzugehen . Die

Regierung muß zunächst die Gesetze, die sie atS Erbschaft

angetrelen , durchführen .
Freiherr von Rüdt kam auf die erheblicheGeschasts -

steigerung bei den Landgerichten Karlsruhe und Mann¬

heim zu sprechen und hielt eS Kr geboten , daß an diesen

beiden Gerichten eine weitere Civilkamnier errichtet wird .
Dir Regierung bitte ich , im nächsten Budget diesen Be¬

dürfnissen Rechnung zu tragen . Dem , was über die

HstsSrichtcr gesagt wurde , kann ich nur deitreten . Be¬

merken will ich aber doch, daß die Verwendung von Re¬

ferendaren bei Amtsgerichten und von jungen Amts¬

richtern bei Kollegialgerichten eine gute Schule ist. Die

Gleichstellung eines Theits der Amtsrichter mit den Land -

gerichtsräthen ist nur zu begrüßen . Redner ging sodann

auf Ausführungen einzelner Redner in der Zweiten
Kammer bei Berathung des Justizbudgets ein und be¬

merkte , daß die von einem Herrn gegen die Staatsan¬

waltschaft erhobenen Angriffe durchaus unbegründet sind.

Ich kann nur bestätigen , daß die Staatsanwaltschaft niit

größter Objektivität ihres Amtes waltet . Der gleiche

Herr hat auch behauptet , daß die Vorsitzenden der

Etrafgerichtshöfe am hiesigen Landgericht gegen Ange¬

klagte und Zeugen unhöflich , ja sogar grob seien. Das

ist nicht richtig , und ick muß tm Namen meiner Kollegen

gegen eine solche Behauptung entschieden protesriren . Dem ,

was der Berichterstatter über das Grundbuchwesen gesagt

hat , kann ich nur beitreten . Wetter muß ich sagen , daß

die Rathschreiber nicht alle so gewandt sind , daß ste all¬

gemein das Lob verdienen , da » ihnen m dem Bericht des

Oberlandesgerichts ausgestellt wird .

Geh . Hofrath Rümmelin : Der Regierung muß ich

danke » , daß ste die Anforderung für den HilfLnchter ,

den Professor der Freiburger Universität , in den ordent¬

lichen Etat eingestellt hat . Weiter möchte ich dafür
danken , daß die Zuziehung von Univerfitätsprofefforen
zum ersten juristischen Examen eine dauernde Einrichtung
geworden ist . Mit der Art des Examens kann nian

einverstanden sein, und auch die Summe des Wissens ,
die bei den Kandidaten vorhanden find, ist im Mgemcinen
eine große , so daß es nicht nothwendig ist, die Leistungs¬
fähigkeit zu steigern . Doch muß der Kandidat im diirger
lichen Recht genau Bescheid wissen . In Preußen ist eine

Aenderung des juristischen Studiuni geplant . Wenn diese
Aenderung eintritt , miiffen wir Misere Vorlesungen an
den badischen Universitäten darnach einrichten . In Preußen
sollen exegesische Hebungen des römischen Recht » vorge¬
schrieben werden . Wem : auch bei un » die römische
Exegese dnrchgeführt würde , würde ich das mit Freuden
begrüßen . Wenn jedoch diesbezügliche Vorschriften er¬

lassen werden , dürfen sie nicht zu scharf sein.
Justizmimster von Dusch : Uebcr die Vorschriften , die

in Preußen für das juristische Studium erlassen werden

sollen, wissen wir noch nichts Authentisches . Die Regie¬
rung hat daher auch noch keinen Anlaß gehabt zu de»
selben Stellung zu nehmen . Unsere Prüfungsordnung
hat sich bewährt . Zu weit gehender Zwang und Kon -
trole darf bei dem juristischen Studium nicht ausgrübt
werden . Zu direkten Maßregeln ist übrigens nach dieser
Seite hin zur Zeit ein Anlaß nicht gegeben .

Nach kurzen Bemerkungen des Berichterstatters (würbe
in die Spezialberathung tingetreten .

Geh . Kommerzienrath Diffenö kam auf die Ver¬
ordnung vom 30 . November 1899 ; die Besetzung der
Handelsgerichte betr ., zu sprechen >md war der Ansicht ,
daß bei der Zunahme der Geschäfte dieser Gerichte die
Handelskammern der Verordnung kaum mehr entsprechen
könnten . Eine Revision der VerordnMg erscheint dringend
geboten .

Justizminister von Dusch erklärte , daß die Re¬
gierung dieser AngelegenheÜ näher treten wird .

Sämnitliche Positionen wurden angenommen .
Graf Helm statt berichtete für die gleiche Kommission

über das Budget der großh . Oberechnungs
kämm er für die Jahre 1902 und 1903 und über die

Rechnungsabhör in den Jahren 1899/1901 betr .
Der Antrag auf Genehmigung fand ohne Debatte

Annahme .
Es erfolgte hierauf die BerathMg einiger Berichte

der Kommission für Eisenbahnen undStrajßrn
über Petitionen . Es berichteten :

Graf von Andlaw über die Bitte der Gemeinde
Gutshausen , Amt Breiten , die Errichtung Auer HaUe -

stelle an der Kraichgau -Eiscnbahn betr . ;
Freiherr Franz von Bodman über die Bitte des

Eiscnbahnkomltes Thengen und umliegender Gemeinden ,
sowie des Stadtraths von Konstanz , die Erbauung einer

normatspurigen Eekundärbahn Thengeu -Hilzingen -Singen
betreffend ;

Graf von Andlaw über die Bitte der Gemeind «

Dürrenbüchig , Anit Breiten , die Errichtung einer Halte¬
stelle auf der Eisenbahnstrecke Wössingen -Bretten betr .

Bezüglich jeder der Petitionen ging der Antrag der

Kommission auf Uederweisung zur Kenntnißnahme .
Nach kurzer Debatte , an der fich Freiherr v . Göler ,

Fürst Löwenstein - Wertheim und Geh . Rath
Z i t t e l betheiligten , wurden die Anträge einstimmig an¬

genommen und darnach die Sitzung geschlossen.
Nächste Sitzung : 15 . März .

Schulk ., als Uitterlehrer nach Rheinau . Karl Stöcklln ,
Schulk ., als Hilfsl . nach Dittwar . Johann Gtoffler ,
Hauptl -, von Hattenweiler nach Menningen . Arthur Streit ,
Schulk ., als Hilfsl . nach Nordrach . Marie Trilling ,
Schutt ., als Hilfsl . nach Zell a . H . Karl Wcrr , Schutt .,
als Hilfsl . nach Heitlingen . Max Wohlfarth , Hilfsl .,
^ n xxochhauscn nach Mundingen . Hermann Wüst , Hilfsl .
i >- Wies , wird Unter !, daselbst . PiuS Zehr , Hilfsl . in
Gtffigheim , als Unter ! , nach Pforzheim .

deS Herrn
verhindert

B .>att -

Kleine badische Chronik .
# Grünwinkel , 3. März. In Vertretung

Obermedizinnlrath Dr . Hauser , der dienstlich
war . hielt gestern Nachmittag Herr Dr . med . _
lehr er , Bezirks -Assistenzarzt von Karlsruhe , den ange >
kündigten Vortrag über : „Tuberkulose , insbesondere
mit Berücksichtigung der Lungentuberkulose , deren Ver¬
hüt ungundBekämpsung

"
. Ausgehend von eine n

kurzen Ueberblick über dre erschreckende Verbreitung der
Lungenschwindsucht , der in eDutschland allein in den letz¬
ten Jahren jährlich etwa 123 000 Menschen zum Opfer
fallen , während an allen anderen Krankheiten nur 110 000
Menschen sterben , gab der verehrte Redner in sehr popu¬
lärer Form und mit großer Gewandtheit den mit sichtli¬
chem Interesse den Ausführungen folgenden Anwesenden
eine recht interessante Belehrung darüber , was die Tuber
knlose ist und woran man die verschiedenen Arten von
(Lungen -, Kehlkopf -, Knochen-, Darm -, Gehirn - ) Tuber
kulose zu erkennen vermöge . Ganz besonders zeigte dann
Herr Dr . Battlehner , auf welche Weise die Tuberkel
bacsilen eindringen können und zwar : durch Einathmen ,
durch die Nahrung ( tuberkulöses Fleisch) und endlich durch
das Eindringen solcher Bacillen durch die verletzte Haut .
Angeborene Lungenschwindsucht gebe es nicht und es handle
ich deßhalb nur darum das Uebertragen der Krankheit zu

verhüten , was besonders für jene von Wichtigkeit sei, deren
Eltern an Tuberkulose gestorben sind und die deßhalb be-
onder » empfänglich für den Ansteckungsstoff sind ,

weiteren sprach dann der Redner über eine Reihe von
Mitteln , sich vor Ansteckung zu bewahren , gab einzelne sehr
beachkonSwerthe Verhaltungsmaßregeln gegenüber den von
der Krankheit Befallenen und machte zum Schlüsse darauf
aufnirrksam , daß auch diese heimtückische Krankheit heilbar
'ei , wenn rechtzeitig die Hilfe des Arztes in Anspruch ge-

Denkschrift der Obnr - chmm- Mm « -- M«. ftsehifle L7LLV . MS L -LSLVW
'
s .

an dieser Stelle sei dem verehrten Herrn Redner für seine
o belehrenden Ausführungen der gebührende Dank aus -

sisprochen und eS kann nur erwünscht sein , daß des öfteren
olche Vorträge abgehalten werden , wodurch die Bekäm¬

pfung dieser so verheerenden Krankheit ganz gewiß geför¬
dert würde .

L - Mannheim . 8. März . ( Stand der Arbeitslosen -
häftigung vom 28 . Febr .) Gemeldet haben sich bis ein -

chneßlich 82 . Februar 1041 Arbeitslose , wovon fich 120 i
Mann zur Einstellung eigneten . Einzustellen sind noch
104 Mann . Zur Zeit arbeiten 328 Mann . Außerdem sind
bei den städt . Betrieben und Unternehmungen etwa 13o0
tändige Arbeiter beschäftigt . — An Gemeinde » m«
age sür 4 *6 Monate aus dem Jahre 1879 wurden der

Stadtiasse dieser Tage 6 Mark übersandt .
ro\ Jisi tt tl en , 1 . März . Letzten Donnerstag erhielt

unser Ort Besuch von der AmtSstadt . Herr Oberanitmann
Turban sprach fich anläßlich der Ortsbcreisung anerkennend
über di« örtlichen vcrhültnifle au ». Diese« Lob nnd Aner¬
kennung zeigi, daß die „Väier der Gemeinde " auf dem Rach¬
hause zum Wohl der Gemeinde gut arbeiten , nnd daß die
Verwaltung in guten Händen sich befindet , wa» ja für eine
Gemeinde wie auch Kr den Geldbeurel der Bürger von
großer Wichtigkeit ist. Zuversichtlich können deßhalb die
Bürger ihre Wünsche und Anliegen den Vätern der Ge¬
meinde vortragen . Ein solcher Wunsch vieler hiesiger Bürger
ist sicher dir vollkommene Durchführung der Sonntagsruhe
am Sonntag Morgen während des Gottesdienste » auch in
Bezug aus die Wirlhschaften . Wie wir hören , ist der Herr
Oberamlmann ganz damit einverstanden , so daß er einen
derartigen Beschluß deS GcmeindcvorstandeS befürworten
würde . In unterer ganz karbolitchcn Gemeinde dürfte die
Durchführung der vollständigen Sonntagsruhe am Morgen
nicht schwer fallen . Touristen gibt es ja bei „ nS nicht viele,
da weder eine majestätisch sich erhebende Jungfrau mit ihrem
Alpenglühen , noch eine BlümliSalp mit Alpenrosen und
Edelweiß dieselben anzieht . Der Gemeindevorstand wird
durch diesen Beschluß neben dem Dank vieler Bürger auch
aus die Zustimmung der Wirthe rechnen können, denn die
Wirthe sind, wie allbekannt , geplagte Leute , da sie den ge.
horsamen Diener Aller machen sollen. Darf bezw. muß der
Wirth am Sonntag Morgen seine Wirthschait schließen, so
kann er sagen : so am Sonntag Morgen bin ich Freiherr ,
da kann ich über meine Zeit und über mich selbst frei
verfügen .

ö Pforzheim , 1 . März . Vor 14 Tagen starb hier im
Alter von 86 Jahren Frau GrieShaber von HaSlach ;
nicht weniger als 40 Jahre brachte ste in der hiesigen Heil -
und Pflegeanstalt zu. DaS Schicksal dieser Frau resp
ihrer ganzen Familie ist so ungemein tragisch , daß eS ver¬
dient , in weiteren Kreisen bekannt zu werden Nach der
Niederschlagung deS VolkSaufsta , de» war der HaSlacher
Radenwsilh GrieShaber , wie so viele Bürger und Beamte ,
genöthigt , zu flüchten. Auch er war verurtheilt , für den
dem Staate erwachsenen Schaden von 3 Millionen Gulden
auszukommcn. Außerdem schuldete GrieShaber noch 346
Gulden , die er für Anlagen im Dienste des General -

KommandoS , für Rciickostenersatz (7 Gulden ) , Diäten
(9 Tage i 3 Gulden ) al » Mitglied der konslituirenden Ver¬
sammlung erhielt . Der Großh . FiSkuS hatte vollauf zu
thun , den sreischärlerischen Bürgern , welche ihr Brod im
Exil essen mußten , ihre hinterlaffenen Vermögensobjekte ab¬
zunehmen . Zu den anberaumtcn Termine » erschien Keiner ,
sonst würden die Meisten neben dem Verlust ihres Ver>

mögenS ein Freiquartier in den Kasematten erhalten haben
j»r Vorbereitung für den Gang vor die Mordgewehre . Die
entimental veranlagte Frau wurde daS indirekte Opfer der

Revolution . Der Kummer und die Sorge um den in
Frankreich fich aushaltenden Gemahl , die Sorge um die
Kinder wirkten aus den Geist der anuen Frau zu Krchtbar ,
sie wurde geistesgestört , und zwar ohne Hoffnung auf Ge
ncsung . Vierzig Jahre bewohnte fie die Irrenanstalt
P orzheim , vierzig Jahre lang brachten die Kinder die
Mittet aus zur Verpflegung der Mutter . Ein schöner
Beweis kindlicher Liebe , der wohl seinesgleichen sucht . Die
Kinder fanden eine gute Existenz in Frankreich , so daß fie
einem gesicherten Alter entgegensetzen können. GrieShaber
starb vor einigen Jahren .

ID Rastatt , 3 . März . In der Angelegenheit der ange¬

regten Bahnlinie Rastatt . Lichten au - Ke hl - Offen -

bürg soll noch in diesem Landtage eine Petition rtnge -

reicht 2 März . Am 18 . März findet , l«. „Ort ,
Bote ", die Neuwahl de « ersten Bürgermeisters der
Stadt Offenburg statt .

St . George « i . Schw, , 1 . März . In der am letzten
Donnerstag stattgesundenen BürgeranSschußsttzung wurde die
Aufhebung deS Schulgeldes einstimmig beschlossen .
Der um die protestantische Kirche gelegene Gemeindcfriedhof
oll durch Ankauf eines Geländes vergrößert werden . Da

die Filialgemeinden Oberkirnach , Brigach und Langenschiltach
mirzahlungSpflichtig find, konnte noch kein bestimmter Beschluß

gefaßt werden . Mit dem SchnlhauSneubau soll »un

endlich einmal Ernst gemacht werden . — Die Kleinkinder -

dmle , die am 10 . Dezember v. I . »vegen Diphteriegefahr
geschloffen und am 28 . Januar wieder eröffnet ivurde , ist
heute au » dem gleichen Grunde vom Großh . Bezirksamt
aus Antrag de» BezirkSarztetz abermals geschlossen
worden . Die Diphteriesälle find in der letzten Zeit nur
mehr vereinzelt vorgekommen, d 'rum will man obige Maß¬
regel hier nicht recht verstehen.

Personalnachrichteu .
Großh . badische Staatseisenbahnen .

Anfgenommenwurdeu : DieJngenieurpraktikanten :
Otto Ammann von Bruchsal , Eugen Wasmer von Wol -
kach , Franz Mombert von Karlsruhe , Julius May von
WieSloch, Emil Bronn er von Karlsruhe , EmilSchachen -
mrier von Emmendingen und Emil Kärcher von Bchern
in den Dienst der diesseitigen Verwaltung .

Entlassen : Josef Herberger von Wiesenthal , Amt

Bruchsal , zuletzt MaschmenhauSarbeiler in Mannheim .

Johann Knoll von Spechdach. zuletzt Bahnhofarbriler in

Mannheim .
Schulwesen .

Versetzungen und Ernennungen :
Andreas Al brecht , Haupttehrcr . von Bonndorf nach

Schlatt a . Rd . Otto Bächlr , Hilfsl ., von GremmelSbach

nach Krumbach . Emil Beierlr , HilsSl .. von Schonach

nach Weiher . Julius Berger als Hilfsl . nach Sandweier .

Albert Bieg er , Hanptl ., von BalterSweil nach Rcuthe .

Friedrich Birmele , HilfSl ., von Neckargemünd nach Nonnen

weier . Albert Blatlmann , Hilfst , in Nordrach , wird

Unterl . daselbst. Karl Bl atz . Schutt ., alS Unter ! , nach

Eschbach. Friedrich Blau al , Unterl . nach Waldkirch

( Stadt ) . Maximilian Boroeco , Realschulk. und Unterl .

IN Pforzheim , zur Lehrstcüeverwaltung an die Höhere Bürger ,

schule Ettlingen . Christoph Braun , Hauptl ., von Kalten -

doch nach Kirchardt . Albert Brehm , Unter ! ., von der

Seminarübungsschule in MeerLburg nach Illingen . Karl

Broglie , Schutt ., als HilsSl . nach Ubstadt . OSkar Bur¬

ger , Realschutt , und Unterl . in Pforzheim , alS Hilfsl . an
daS SeminarEtttingen . Alfred Dannefsel , Unter ! ., von

Wollmatingen nach Niedereschach. Karl Denn ! er , Unterl .
in Waldkirch , al » HilsSl . an die landwirthschaftliche Wimen
chule in Freiburg . Emilie Ducherer , Schutt ., al » Unterl .

nach Radolfzell . Rudolf Ehrhardt , Hanptl ., von Nöggen¬
schwiel nach Endingen . Karl Eiermann , HilsSl . in Boü -
chweil, wird Schulv . daselbst. Friedrich Frey , Unterl .,

von Seckenheim nach Pforzheim . Ludwig Gab er , Hilfsl .
in Karlsruhe , wird Unterl . daselbst H . GeirrhaaS ,
Unterl . in Emmingen ab Egg , als Hilfsl . nach Reckarhausen .

Franz Xaver Grießer , Hauptl ., von Friedingen nach

Stahringen . Josef Hartwig , Schutt ., alS Hilfsl . nach
Trienz . Alben Heckmann , Hauptlehrer , von Hofen nach
Rümmingen . Arthur Heck « er . Unter ! ., von Rltdereschach
nach Wollmatingen . Richard Henninger , Unterl . in

Neckarhäuserhof , wird Hauptl . in ASbach. Wilhelm Herr -

mann , Hauptl ., von Hoitingen nach Aufen . Friedrich
Jchle , Unter ! . , von Et . Blasien an die SeminarüdungS -

chule MeerSburg . Josef Jochim , Schutt ., als Hilfsl . nach

Zarten . Hugo Käst , Unter ! ., von Karlsruhe nach Heidel¬
berg . Fridolin Kern , Unter !., von Oestringen nach Unter¬

biederbach. Karl Köchler , Hauptlehrer , von Hörden nach
Rcckargemünd . Ernst Körber , Schutt ., als HilsSl . nach
Mengen . Leopold Kreis , Unter ! ., von Unterbiederbach
nach Oestringen . Gustav Li pp , Hauptl ., von Rittersdach
nach Oberaimpern . Anton Maier , Unter ! ., von Illingen
nach St . Blästen . Josef Wehr ! ein , Schutt ., als Hilfsl .

»ach Kappel . Adolf Meyer , Hilfsl . in Königheim , als

Unterl . nach Neudenau . Johann MoSbacher Hauptl .,

von Reicholzheim nach Unterwttttghauscn . Emil Müller

alS Unter ! , nach Emmingen ab Egg . Ernst Mußler .

Hilfst ., von Dill - Weißenstein nach Laudenbach . Alfred

Ob erb au er . Schutt ., als Hilfsl . nach Freudenthal Julius

Och » , Hauptl ., von Hettingen nach Schluttenbach . Maunlia

v Pflummern , Unter !., von Radolfzell nach Oberschopf¬

heim . Karl Picard , Unter ! ., von Neudenau nach Lohrbach .

Karl Riekher , Hanptl .. von LMigensteinbach nach Wert -

Heim. Wilhelm Rothermel , Schutt ., alS HtlfSl . nach

Friesenheim . Karl Rupp . Hilfsl . in Thiergarten wnd

Schulv . daselbst. Karl Schäfer , Unterl . in Hetdelbcrg ,
als HilfSl . nach Gauangelloch . Franz Schäffer , Schutt .,
als HUM . nach Jechtingen . Hermann Schunz , Schuld ,

in Ladenburg , »oird Unterl . daselbst. Josef Schütz ! er .

Aus dem GerichtSsaal .
E . Sitzung der Strafkammer II vom 1. VtStg

Vorsitzender : Landgerichtsdirektor Weizel . Vertreten
der Gr . Staatsanwaltschaft : Staatsanwalt Schlimm .

1 . Heute gelangte schon wieder eine AnNage weg -n
Vergehens nnd Uebertretnng des Krankenversicherung » -
gesetzes vor der Strafkammer II zur Verhandlung . Diejtz
Anl 'n . ge richtete sich gegen den in Pforzheim wohnhaften
Bijot .,eriefabrikanten Albert Philipp Schule , ans Eu¬
tingen . Dieser Angeschnldigte hatte in der geil vom 19.
April bis Ende November v . Js . Geldbeträge , die er ver-
schiedenen seiner Arbeiter sür die Krankenkaffe abgezogen ,
der Ortskraiikenkasse Pforzheim vorenthalten . Auch unter¬
ließ der Angeklagte die vorgeschriebene Abnieldung bei ihm
beschäftigter Arbeiteriniien bei der Krankeiikaffe . Schüler
hat nun diese Verstöße gegen da« KrankcnverstcherungS -
gesetz mit einer Geldstrafe von 20 Mark zu büßen .

2 . Der Urkundenfälschung , des Betrugs und Betrugs -
Versuchs hatte sich der Mechaniker Friedrich Erlenwein
ans DiörGheim schuldig gemacht . Er erschwindelte fich mit
zwei auf den Namen der Freifrai « voii PfuL -Nieppur

^ rmonsheim gefälschten Bestellscheinen bei der
^l . Madlener in Pforzheim verschiedene Maaren

? ,
°
,
n, r?

*tD
.a 18 Mark . Ferner hatte Erlenweii ,

Ebef' soW mittelst einesl gefälschten Bestellschein- in dem
Gescl afte des Ednmnd Armbruster in Pforzheim zivei Ue-
berz ' eher zu erschwindeln versucht . Der Angestellte bei
Armbruster schen Geschäftes ttante jedoch der Sache nicht
und gab die verlangten Kleidungsstücke nicht her . Der
GerichtZhof erkannte gegen den Angeklagten auf 7 Wochen
Gefäi .gnitz , abzüglich 3 Wocheii Untersuchiingshaft .

3. Von der Anklage wegen Ktippelei wurde der W' - ch
und Bäcker Karl August Doll ans Breiten fteigesprocheu .

4 . Der Taglöhner Karl Mahl ll . aus Wiesenthal , der
am 1 . Oktober vor dem Amtsgettcht Philippsburg den in
eine : ForderungSklage ihm zngeschobenen Eid aus Fahr¬
lässig ! eit verletzt hatte , erhielt ivcgen Jalscheids 1 Lo .be
Gefängnitz .

6 . Auf die Berufung des Goldarbeiters JnkiuS Jost
auö Brötzingen , der vorn Schöffengericht Pforzheim wogen
Körperverletzung mit 4 Monaten Gefängnih bestraft wor¬
den war , wurde die Strafe auf 2 Moiiate ermäßigt .

Die übriegen noch zur Verhandlung stehenden Fälle
waren ebenfalls Berufungen . Der Gerichtshof verwa -f
diesell en. indeni er folgende vom Untergericht erlassenen
Urtheile bestätigte : Kaufmann Karl U h r m a u n aus
Pforzheim tvegen Hausfriedensbruchs 2 Wochen Gefäng -
niß ; Händlerin Dorethea Schweinle in Pforzheim
wegen Beleidigung 40 Mark Geldstrafe ; Goldschmied
Karl Friedrich Marer ans Jspringen wegen Körperver «
Iehu --.g 11 Wochen Gefangniß . In der Berufunassache
gegen Mtna Funk geb . Heinkel in Pforzheim wurde dal

l^ stättgf
^ " ^^ Erkenntniß des Schöffengerichts Pforzheim

Berntischte Nachrichten ^
*H am bürg . 4 . März . Der Dampfer . Hartfett '

ist unweit Peterhead in Folge Nebels gestrandet und voll¬
ständig wrack geworden . Der Kapitän nnd 3 Mam , er¬
tranken .

" Dortmund , 4 . März . Dre , Beamte und ein
Rottenarbeiter wurden gestern in kurzen Zwischenräumen
von rangirenden Zügen überfahren nnd getödtet . (Sb. Pr .).

** Leipzig . 28. Febr . Die heute stattgehabte Gläu¬
bigerversammlung der Leipziger Bant erklärte , sich
damit einverstanden , daß die Deutsche Bank das Gebäude
mit 2080 000 Mark erwirbt . Die Versammlung stimmte
ferner zu , daß die Mitglieder des Aufsichtsrathes sich ver¬
pflichten , eine Abfindung von 6 Millionen zu zahlen , na .-h«
dem sie außerdem das Konsortialkonto bei der Leipziger
Bank mit 2300000 Mark gedeckt haben .

" Manchester , 27 . Febr . In der Rähe von Man¬
chester spielte sich heute Morgen eine höchst erregte Szene
ab . Ein Rechtsanwalt Namens D y i o n war . während er
noch schlief, iin Bette von seinem früheren Diener er »
t ch o s s e n worden . Der Mörder , ein Mann von 70
Jahren , verließ dann kaltblütig das HauS und »erfuckite
die Eisenbahnstation zu erreichen . Er hielt in jeder Hand
einen Revolver nnd feuerre 12 Schüsse auf seine Vettol -

:er ab , aber ohne weiteren Schaden anzurichten . Da die
Zolizchcn sahen , daß sie nicht an den Mörder herankom¬

men konnte » , verschafften sie sich Gewehre und drobrcn
den Mörder niederzuschießen , falls er nickst die Revolver
wegwerfe . Da aber der Mörder mit Schliffen antwortete ,
so streckte ihn ein Polizeiwachtmeister durch einen loohl -
gezielten Schuß nieder . Ehe man den Schwerverwunoeten
entwafsiien konnte , zerschmetterte sich dieser durch einen
Revolverschuß selbst den Schädel . Der ermordete Rechts¬
anwalt hatte dem alten Diener gekündigt , weil dieser den
Gärtner des Hauses augefallen hatte . Der Ermordete
war ein verhältnihmäßig junger Mann , der im Begriff
stand , sich zu verheirathen . Bei dem Mörder fand ir .m
drei Revolver und 68 Patronen vor .

* Newyork , 1 . März . Nach den letzten 8iachricht -.n
aus Telluride ( Colorado ) beträgt die Zahl der bei dem
Lawinensturz ums Leben gekommenen Personen 14 ;
eine Anzahl Personen wurden verletzt , 20 toerden vermißt .

* " Newyork , 4 . März . Am oberen Hudson und
Mohawk herrscht Hochwasser . Aus der N e w y o r k-
Centralbahn ist der Verkehr in dieser Gegend ein¬
gestellt . Mehrere Züge , darunter auch der bekannt «
Empire State Expreß muhten mitten tn , Wasser stehen
bleibet », weil das Feuer in den Lokoinotiven von den ein -

dringcnden Fluthen ansgelöscht wurde . Die Passagier «

muhten in Booten fortgeschafft werden . In Pittsburz
fällt das Wasser , ebenso in Paterson und andern Otten .

Die richtige Ernährung

der Kinder

lohnt fich später tausendfach r Jede Mutte »

sollte ihren Kiadera , u« Frühstück nur

Kathreiners Malffaffee « it Milch eefctt .

Da » wird von den Aerztu » «« psohleu .

Die Kleinen gedeihen »ad«t zusehends,

wa» schon iauseudfach erprobt ist.

BESTE NAHRUNG FORl .
fiesunde & darmkranke Kir>deo »

Kindermehl



Bekarmtmachrmg.
Nr . 2068 . Das Ersatzgeschäft für 1902 betreffend .

.Oe* diesjährige Ersatzgeschäst für die gestellungspflichtigen Militärpflichtigender Stadt Karlsruhe findet in der
Zeit vom 15. März biö einschlietzlich LI . Slpril d. I . und ausschließlich der Charwoche , vormittags 8 Nhr
beginnend, im Gasthaus zum lveißen Löwen — Kaiserstraße 81 hier — statt.

Es werden gemustert :
t . am Samstag den 15 . März d. I . die Militärpflichtigen der Stadt Karlsruhe , welche älteren Jahr¬

gängen angehören (vom Jahrgang 1879 an rückwärts), über welche jedoch eine endgiltige Entscheidung noch
nicht erfolgt ist.

2 . am Montag den 17. März d. I . die Militärpflichtigen der Stadt Karlsruhe des Jahrganges 1880
vom Buchstaben A — Cr ?

3. am Dienstag de« 18 . März d. I . die Militärpflichtigen der Stadt Karlsruhe des Jahrganges 1880
vom Buchstaben 11—0 ;

4 . am Donnerstag de« SO. März d. I . die Militärpflichtigen der Stadt Karlsruhe de8 Jahrganges 1880
Vom Buchstaben P —W ;

5. am Freitag de » 21 . März d. I . die Militärpflichtigen der Stadt Karlsruhe deS Jahrganges 1880
vom Buchstaben X —Z und vom Jahrgang 1881 vom Buchstaben A —E ;

6 . am Sam Stag den SS . März d . I . die Militärpflichtigen der Stadt Karlsruhe deS Jahrganges 1881
vom Buchstaben F —J ;

7 . am Dienstag den 1 . April d. I . die Militärpflichtigen der Stadt Karlsruhe des Jahrganges 1881
vom Buchstaben K —R ;

8. am Mittwoch den S . April d. I . die Militärpflichtigen der Stadt Karlsruhe dcS Jahrganges 1881
vom Buchstaben 8 —Z und vom Jahrgang 1882 vom Buchstaben A ;

9 . am Donnerstag den 3 . April d. I . die Militärpflichtigen der Stadt Karlsruhe des Jahrganges 1882
vom Buchstaben B - K ;

10 . am Freitag den 4 . April d . I . die Militärpflichtigen der Stadt Karlsruhe des Jahrganges 1882
vom Buchstaben 4'— 11 ;

11 . am Samstag den 5 . April d. I . die Militärpflichtigen der Stadt Karlsruhe des Jahrganges 1882
vom Buchstaben J —1> ;

12 . am Montag de» 7. April d. I . die Militärpflichtigen der Stadt Karlsruhe dcS Jahrganges 1882
vom Buchstaben 31—11 ;

13 . am Dienstag den 8 . April d. I . die Militärpflichtigen der Stadt Karlsruhe deS Jahrganges 1882
vom Buchstaben 8 ;

14 . am Mitrivoch de« S. April d. I . die Militärpflichtigen der Stadt Karlsruhe deS Jahrganges 1882
von>. Buchstaben T —Z .

Am Donnerstag den 10 . April d. I . . vormittags 8 '/. Uhr. findet die Losung der Militärpflichtigen deS
laufende » Jahrganges sowie der Militärpflichtigen früherer Jahrgänge , welche noch nachzulosen haben, statt, wobei das
persönliche Erscheinen den Militärpflichtigen mit dem Anfügen anheim gestellt wird, daß für die Nichterscheineuden durch
ein Mitglied der verstärkten Erjatzkommission gelost werden wird .

Am Freitag de » 11 . April d . I . , vormittags 8 Uhr, findet die Prüfung der Reklamationen statt. ,Bet der Musterung hat jeder Militärpflichtige eine halbe Stunde vor Beginn derselben zu erscheinen, sofern er .
' W

nicht von dem Civilvorsitzenden der Ersatzkommission von der Gestellung hierzu entbunden ist .
ES wird noch ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht, datz die Nichtanmeldung zur Stammrolle nicht von der Ge- !

stcllungspflicht entbindet und jeder Militärpflichtige , welcher zur Zeit des Grsatzgeschäfts dahier seinen dauernde« !
Aufenthalt oder Wohnsitz hat, zur Gestellung verpflichtet ist, wenn ihm auch eine besondere Ladung hiezu nicht
eröffnet werden sollte.

Wer durch Krankheit am Erscheinen bei dem Ersatzgeschäst verhindert ist, hat ein ärztlicher Zeugniß vorzulegeu ,welches durch die OrtSpolizeibchörde zu beglaubigen ist, falls dasselbe nicht voin Bczirksarzt ausgestellt ist .
Militärpflichtige , welche bei dem Erjatzgeschäfte gar nicht oder nicht pünktlich erscheinen, lverden mit Geld bis zu30 Mk. oder mit Hast bis zu 3 Tagen bestraft ; auch können sie durch Anwendung gesetzlicher ZwangSmaßregeln zur

sofortigen Gestellung angehalten werden .
Wer sich der Gestellung böswillig oder wiederholt entzieht , wird als unsicherer Heerespflichtiger behandelt und sofort

eingestellt, in welchem Falle die Dienstzeit erst vom nächsten Rekruteneinstellungsterminan zählt, auch kann derselbe
etwaiger ihm zustehenden gesetzlichen Ansprüche auf Zurückstellung oder Befreiung von der Aushebung für verlustig erklärt .werde » . Ist eine böswillige Absicht nicht nachweisbar , die Nichtgestellung vielmehr auf andere Umstände zurückzuführen , l
welche alS EntschuldignngSgründe jedoch nicht anzusehen sind, so können dem Pflichtigen neben Bestrafung die Bortheile
der Loosung entzogen und derselbe als vorweg Einzustellender behandelt werden .

Gesuche um Zurückstellung oder Befreiung von der Aushebung sind spätestens im Mustcrungstermin einzureicheu.
Nach demselben vorgclegte derartige Gesuche finden nur dann Berücksichtigung, wenn die Gründe, welche zu Reklamationen
Beranlchsnug geben, erst nach diesem Termin entstanden sind .

Hierbei werden die Militärpflichtigen, welche an einem Gebrechen zu leiden behaupten, noch ausdrücklich darauf auf-
mcikjaui gemacht , dag es sich empfiehlt , längstens bis zur Musterung ein ZengniS eines SpezialarztcS oder desbehaiidrlndeu Arztes hierüber bei^ubringen.

Derartige Zeugnisse müsse» von der Ortspolizeibehörde beglaubigt sei « , fall» der ausstellende Arztnicht Bczirksarzt ist.
Die Pflichtigen der älteren Jahrgänge haben ihre Losungsfcheine mitzubringen.ES wird zum Schlüsse noch darauf hingewiesen , daß die im Musterungstermin erfolgende Meldung zum freiwilligenEintritt und die damit verbundene Verzichtleistung auf die Bortheile derßüosung kein besonderes Recht auf die Auswahlder Waffengattung oder des TruvPenthcilS gewährt , sondern daß diese Auswahl nur denjenigen jungen Leuten freigegebenist, welche sich reck tz - itig (vor der Musterung) mit Meldeschein versehen haben.
Karlsruhe, den 26 . Februar 1902 . Der Stabtrat .

Kraemer . Zimmermann.

Zu deu bevorstehenden Festlichkeiten empfehlen sich die uilterzeichuetep

Handelsgärtner
znr Ausschmückung der Käufer , Aenster (öezw. Schaufenster) , Matkone etc
sowie zur Lieferung von

Halmen, Matt - and ötühenden M '
anzeu,

Huirtanden u . f. w.
Zusicherung reeller Bedingungunter Zusicherung reeller Bedingung und

^Wilh . lireliin , Hiktoriaftraße 3
Friedr . Brehm , MMtzstraße.
Chr . Hamm , Iröbetstraße.
«jrixst . Hammel , Kaiser-Allee.
Grottl . Umhauer , Kaiser-Allee.
1 Widmann , Kaiser-Allee 9.

Oebr . Kölscli , Wilhelmstraße 60.
Otto steiitbaoh , Karl - Wilhelmstraße 7,
J . Mark , Karl -Wrlhelmstraße 52 .
Kagen Gärtner , Kmvmstraße 17 .
Herrn . M üller , Kaiserstraße 174 .
Joseph IMüller , Angartenstraße 18 i

Bestellungen wollen öawigk aufgegeven werden.

geschmackvoller, Preiswürdiger Ausführung
Alex . Ziegler , Kaiser - Allee.
Ed . Bayer , Wüppurr .
Gast . Schmidt , WühlbUkg .
Joh . Steeger , Wnhlburg.'Willi . Glassner , Mühlburg .
Joh . Wengert , Ettlingen."Willi . Teascher , Eggenstein .
Carl Köhler , Kggentteitt.
Albert Klenert , Anrlach .
JPhilipp Meier , Aurlach .
Friedr . 'Wendling -, Anrlach

M . Fr ied e rie h & Cie .,
Juweliere

Karlsruhe , Kaiserstrasse 92 , — Bruchsal , Kaiserstrasse 32,
empfehlen reichhaltige Auswahl in

Communicanten - und Oster -Geschenken.
Streng reelle Bedienung Billigste Preise .

Heinrich Cramer Nachfolger,
Inh. Julius Strauss,

BLaiserstrasse 189 ,
W» Abgabe von Gcgenumken, m

T empfiehlt in grösster Auswahl:

Wäsche,
Weißwaaren

und
Ausstatlmigsartiket,

sowie {§>nrbiltltt z« billigste »
Preisen .

I

Mlelols, Iaquettes, Kapes , Slaubmänteül,
Hummimänleln, Spitzenkragen, Sammlkragen,
Wtoufen, Morgenröcken, Kostümen ,
Gostümröcken, Mnterröcken , Watinees ,
Kinderkragen, Kinderjäckchen etc.
find in großer Auswahl eingetroffe». .

E . AciB , Dmen-Matkl -Fehrik,
Kaiserstrasse *74 , am Marktplatz.

rsrWrmr » ssvtWSosvo « rossvossssM »« 2Sl

Crardinen
~ Abgepasste Gardinen — Rouleanx — Stores —

Spachtelgardinen — Rouleanxstoffe .
Portieren

— Möbelstoffe — Läuferstoffe — Wachstuche .
liiuoleiim . Teppiche .

Billigste Preise . — Streng reelle Bedienung .

cbneider .
♦ ; ♦ * ♦ »*♦ « ♦ * ♦'
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Welche Bortheile bietet die fachmännisch geführte

Pia«es«rtehMdlllug II . Ilaurrr , Karlsruhe,
alS eine Bezugsquelle I . Itaugs bei Ankauf einer so eminenten Vertranensartikels wie des

Flügels , Pianinos oder Harmoniums?
Sie bietet eine Auswahl der gediegensten Fabrikate zu Preisen, wie sie billiger nirgends , insbesondere !

mcht von den befferen und leistungsfähigen Fabriken dem Einzelläufer gestellt werden .Die Zuverlässigkeit in Bezug auf Preise sowohl Ivie Garantie und geschäftliche Coulauz ist eine unbedingteSie gewährt weitgehendste ZahlungScrleichterungen , nimmt ältere Instrumente zu reellen Preisen in Tauschund hält sich in allen Angelegenheiten dieser Branche bestens empfohlen .

hotographische Apparate
uil alles Meli n reichster Answahl .

Alb . Glock & Cie,
Gegr. 186 ! . KARLSRUHE . Telefon 51 .

Eigene Telefonstelle zur Annahme von Auf¬
trägen Kaiserstrasse 124b .

Abonnements - Einladung.
28. Jahrgang.

Oktober 1901 bis Oktober 1902 .
Gediegener u . reichhaltiger
Inhalt , bestehend auS Original «
Romanen , anziehenden No¬
vellen von namhaften Schrift¬
stellern, Artikeln belehrender
und unterhaltender Art aus
den Gebieten der Geschichte , der
Länder- und Bölkerkunde , Natur¬
lehre , der Litteratur und Kunst¬

geschichte, rc.
leichhliizer - Instrntiorschmnii!.

Sleginle
Wocheo-Ausgave : Pro Quartal

1 M . 80 Pf .
Keft - AurgaSe : Jährlich 18 Hefte

ä 40 Pf.
Jeder Postamt und jede Buchhand¬
lung nimmt Bestellungen entgegen

Fritsch Met .
Heft 7 soeben erschiene«.

Zu beziehen durch die Litterarische Anstalt in Frribnrg t Br. und deren
Agentur in Karlsruhe , Herrenstraße 34 . _

Kür die heilige Fastenzeit .
Im Verlage der Unterzeichneten ist vorräthig :

Girre Kreuzweg -Andacht.
Dieselbe , von einem badischen Scelsorgsgeistlichen verfaßt, eignet sich für

alle jene Kirchen, in denen Kreuzwege errichtet und diese Andacht öffentlich und
'

gemeinsam verrichtet wird. Die Gebete sind in die Form der Betrachtung ge¬
kleidet und so kurz, daß alle vierzehn Stationen in einer Andacht vollendet werden
können. Der Preis stellt sich pro Einzelne« auf 10 Pfg ., pro Dutzend 8« Pfg .,
pro Hundert 6 Mark 50 Pfg .

Karlsruhe. Buchdruckerei „Baderrm" .

jSImcmj

3 HatbollfAc
»lllultr- Belletr-lrftfdjrift-"Mit den 0ratis»8rilaßen :

* Bus der Zeit für die Zeit «* für die frauenroelt ** Der Naturfreund- »

IRPCKaVCKLflCvw ’

, RCCCDSBURG W flus -tancrT<r>.Ä40fT.
ffWWKW -VbRKßQzsmanrmsi

iiiavlöruBer Gotosseum . Beicht- mbKommumonZettcl
^ t I I | mit Ortsnamen und Jahreszahl auf blauem Papier Mk . 2 .50 ,W ' Täglich Theater Varid5t &
Älus - tUg 8 Uhr. Kafsen -Eröffnuug 7 Uhr

Jeden Sonn - und Feiertag 2 Borstellungen .
Anfang 4 und 8 Uhr. — Alle 14 Tage neues Programm.

tr
ohne
und

weißem 2 .50 ,
1.80 ,

ohne i, uni) „ „ „ h „ 1 .20 ,
j pro lOOO Stück liefert schnellstens
i Btt SmhdnckkW der UtmstskWist „Sckemi" i« ii»rl»r«he.

flstiidtt -llcrftigermg.
Vom 3 . bis 7 . März 1s. 1«., jeweils

» llchmittigs 2 Ahr anfangend, werden die
über 6 Monate verfallenen F»hr »i»-fänder
bis zu llt . v. Nr . 4000 in unseren ! Ber -
stcigerungSlokal (im RarhauS) öffentlich
und gezen Ssirzihleng wie folgt versteigert :
Donnerstag : Betten, Schuhe , Stiefel .
Areitag ! Ellenwaarcn, Kleider , Uhren .

Karlsruhe, den 25 . Februar 1902 .
Städtische Spar- und Psandlkihkaffe-

Skrwaltu«, .
KüB

Photo -
i graphische Apparate u .
Bedarfsartikel . Beste und

I billigste Bezugsquelle
F . A . Huber ,

sseeial - GescMft !ür
Karlsruhe , Kaiserstrasse 143 .

Geldlotterie
ftir d . bad . Invaliden

II. Zlelnng sieter 2Ln . 22 . März 1902 .
2288 (MpWJ . M .42000
HaniiMer 20000 Mk . haar

Loose & 1 Mk. l Porto und Liste
II „ & 10 „ f 25 Pf. e&tra .
empfiehlt J . Stürmer, Generalagent,

Strassfinre LE. nni alle YerMsstellei

I] Weißweine von 40 Pf ., Mothweine )
K hott ISO Nk iifr ftltM fit® an S^n

Tislhieme im W:
von 50 Pf . per Liter bis zu den

feinsten Qualitäten ,
sowie in- u . ausräudifchr Atasche«-
weine , Schaumweine und feine «

Piqueure in allen Preislagen I
empfiehlt |

Julius Hoeck,
Kriegstraste6u. Waldstraste41 ,

Ecke Kaiserstraße .
Telephon 74 .

Man »erlange Preten nn» PrrieliSe . J

Heirath.
Suche für m . Freund, kath ., tüchtiger

Geschäftsmann , durchaus soliden Charakt.,in einer größeren benachbarten Stadt der
Rhcinpfalz , mit 15000 Mk. Vermögen ,
AuSgangS 30. paffende Parthie mit Ver¬
mögen . Gefl . Offerten m . nähererAngabe
d . Verhältniffe , niögl. mit Photographie,unter Nr. 124 zur Weiterbeförderung an
die Expedition dieses BlatteS erbeten .
Strengste Verschwiegenheit zugesichcrt.
Nichlpasscndes sofort zurück . Anonymes
zwecklos .

Kattjol . lehrlmgs -PMnat
Karlsruhe .

Folgende Meister suchen Lehrlinge:
Bäcker, Blechner und Installateure , Buch¬
binder , Dreher, Friseure, Gärtner , Kauf¬
leute . Küfer , Maler , Mefferschmiede,
Sattler » .Tapeziere , Schmiede , Schneider,
Schreiner , Schriftsetzer . Schuhmacher ,
Uhrmacher , Wagner.

Folgende Lehrlinge suchen Meister :
Gärtner , Schreiber.

Näheres bei : Herrn Kaplan L»ier,
Marienstraße Nr . 80 ; Schremer Sischoff ,
Viktoriastraße 9 ; Kanfinann Lsrlürl,
Werdcrstraße 61 ; Kleidermacher Sitter,
Erbprinzeustraße26 ; Schuhmacher friti| ,
Waldstr. 11 ; Tapezier Fiedler, Amalien¬
strabe 8 ; Graveur Flmd, Herrenstraße56 ;
Schlosser I ««s > Luiscnstratze 39 ; Instru¬
mentenmacher Lsiiler , Kaiserstr . 26.

Verantwortlich :
Für den politischen Theil:
Josef Theodor Meyer .

Für Kleine badische Chronik , Lokales .
Vermischte Nachrichten und GerichtSsaal

Hermann Baßler .
Für Feuilleton, Theater, Coneerte Kunst

und Wiffenschaft :
Heinrich Vogel .

Für Handel und Verkehr , HauS- und
Landwirthschaft , Inserate und Reklamen

Heinrich Vogel .
Sämmtliche in Karlsruhe.

RotarionS-Druck und Verlag der Aktien¬
gesellschaft „ Badenia " in Karlsruhe

Adlerstraße 42.
Heinrich Vogel , Direktor.
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